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Morgen -Ausgabe.
Ausstellungswrsen und UolKsbildung.

Ich habe eben die Düsseldorfer Ausstellung hinter
mir . Was dieselbe geboten hat und wie ungeheuer sie
dem Auslande imponirt hat, das braucht nicht erst wieder¬
holt zu werden. Es ist auch ganz selbstverständlich, daß
solche bedeutende Leistungen nur möglich sind, wenn ein
gewisser Durchschnittsgrad von Volksintelligenz ganz all-
gemein sich verbreitet hat. Eine solche Ausstellung ist
zweifellos ein ganz hervorragender Gradmesser für die
Volksbildung. Dian muß freilich im Interesse des Fort¬
schritts wünschen, daß jede Ausstellung der Verbesserung
der allgemeinen Blldung Vorschub leistet. Auch das ge-
fchieht zweifellos; man kann aber dennoch die Frage
aufwerfen, ob alle Gelegenheiten zur Verbreitung realen
Wissens durch unsere heutigen Ausstellungen wirklich
ausgenützt werden. Ueber dem Hauptzweck aller Aus¬
stellungen, der Reklame allergrößten Stils , wird recht oft
die Möglichkeit anderer Zwecke völlig oder wenigstens fast
ganz vergessen, In vielen Fällen wird allerdings der
Bildung mit der Reklame vorwärts geholfen. Wenn ein
Gekverbetreibendervom Lande der Reklametrommel folgt
und von der Ausstellung auf sein Dorf einen Motor
neuester raffinirtester Technik mit nach Hause bringt , so
wird zweifellos damit der Horizont eines Theiles seiner
Nachbarn um eine Ecke— wenn man so sagen darf —
erweitert . Und das geschieht bei jeder Ausstellung sicher
in so und so vielen Fällen . Jede lanüwirthschastliche
Ausstellung verbessert die allgemeine Bildung auf dem
Lande um ein Beträchtliches. Aber dennoch muß man
behaupten, daß auf unfern Ausstellungen — sagen wir
— der Volksfortbildung in noch ungenügendem Maße
Rechnung getragen wird. Der Hauptzweck der Reklame
hat dazu geführt , daß dem staunenden Publikum eine
Masse erstklassiger Fabrikate vorgelegt werden, die der
einzelne, in allen Fällen sachkundige Besucher nur nach
einigen Wochen regelmäßiger Betrachtung wirklich Über¬
seen kann. Aber gerade der, den: das Verständniß zum
Theil fehlt, ist nicht in der Lage, häufiger eine theure
Ausstellung zu besucherr. Er geht ein- und zweimal hin
und er sicht da, wenn er nicht gerade Fachmann ist, eine
Masse von Fabrikaten , deren Unterschiede er wohl er¬
kennt, aber nicht begreift, d. h. mit anderen Worten : Er
sieht oberflächlich! Daß hiervon seine Bildung nichts
haben kann, ist selbstverständlich. Im Gegenthefl, es
langweflt nichts mchr als verständnißloses Zuschauen.
Der Mann verliert die Lust und die Fähigkeit, auf Aus-
stellungen zu denken. Auch hier haben findige Aus-
stellungscomit̂ s einen Ausweg gefunden, indem sie der
Ausstellung die verlockende Vergnügungsecke anhingen,
wo man ja die am liebsten sieht, die am wenigsten denken.

Beim Lesen dieser Zellen wird sich nun der, den man
als „gebildet" zu bezeichnen pflegt, recht flug und weise
Vorkommen. Aber auch unsere gebildeten Kreise besuchen

Feuilleton.
Dir Mnsamr am Allerseelenlag.

Wer zündet ein Licht des Gedenkens mir an,
Wenn ich gestorben bin ? -
Vom Nachbarsgrabe ein falber Schein
Huscht über Dein Grab wohl hin . —

Wer flicht mir den weißen Todtenkranz,
Wenn ich gestorben bin ? -
Die Blätter , müde vom Todestanz,
Die tummeln aufs Grab Dir hin . —

Wer spricht ein liebend, klagendes Wort,
Wenn ich gestorben bin ? -
Der eisige Nord streicht über Dein Grab
In trauernden Tönen hin . —

Wer weiht eine Thräne der Liebe mir,
Wenn ich gestorben bin ? -
Der graue Nebel legt auf Dein Grab
Seine feuchtkalten Tropfen hin . —

Nicht eine Thräne ?! — Kein warmer Laut
In daS kalte Grab mir dringt ?! -
O , eine einzige Thräne nur,
Die der Quelle des Herzens entspringt ! —

Und über die Gräber tönt eS facht:
Trag ' Liebe ins Leben hinein,
Dann wirst Du , ist einsam auch Dein Grab,
Doch nimmer vergessen sein ! -

tzrteöertkeRohrbeck.

unsere Ausstellungen mit nicht mehr Verständniß als die
breite Masse. Ja , in manchen Fällen ist der Arbeits¬
mann zufolge seiner Thätigkeit viel eher in der Lage,
Produkttonsprozesse zu begreifen, als der Referendar, der
einen Hüttenbetrieb nur den: Nanren nach kennt. Also
auch hier thut in unserer hochmodernen Zeit noch Be¬
lehrung dringend nöthig.

Wir wollen freilich durchaus nicht verkennen, daß
man sich offenbar bemüht, diesen: Zustande abzuhelfen.
Das , was Krupp in Düsseldorf und noch verschiedene
Andere an Aufklärung zu bieten suchen, soll nicht unter¬
schätzt werden. _ Aber dennoch läßt es sich gar nicht be¬
zweifeln, daß im Interesse der Volksbildung auf den
meisten Ausstellungen weniger „mehr" sein würde. Es
ist gewiß, daß frellich Jeder , der zur Beschickung einer
Ausstellung Geld aufwendet, auch gesehen sein will, und
zwar gesehen sein will in seinen fertigen und besten
Fabrikaten . Aber ebenso sicher ist doch auch, daß an dem
„Be"sehcn der besten Fabrikate nur der ein Interesse hat,
der früher oder später einmal zu kaufen hat von dem,
was ausgestellt ist. Auf den meisten Ausstellungen wird
aber leider nur für diese Art Interessenten ausgestellt.
Die Mehrzahl der Besucher würde unendlich mehr von
den Ausstellungen mit nach Hause nehmen, wenn nicht
nur von dem Dasein erstklassiger Produkte, sondern auch
von dem Werden derselben etwas gezeigt werden würde.
Das geschieht zum Theil auch heute schon. Aber es ge-
schieht noch zu selten und vor Allem noch zu willkürlich.
Man müßte in dieses Prinzip System bringen . Gerade
bei einer Systematisirung dieser Idee fällt ein Haupt¬
bedenken fort : nämlich das , daß man Produkttons,
geheimnisse verrathen oder aufdecken könnte. Es kommt
ja gar nicht darauf an, Spezialitäten zu zeigen, sondern
darauf , die ganz allgemeine Technik jedes großen Pro¬
duktionszweiges dem allgemeinen Verständniß näher zu
bringen . Am besten könnte man dies vielleicht so ein-
richten, daß man den großen Abtheilungen, in die unsere
Ausstellungen zerfallen, einige Räume angliedert , in
denen der Hauptprodukttonsprozeß jeder Branche vorge¬
führt wird . . Leider giebt es ja heute noch tausend Tinge
im Leben, die einem stündlich unter die Hände kominen,
und von denen der Laie nicht weiß, wie und woher sie
entstanden sind. Zieht man gegen diese Unkenntmß mit
der trefflichen Waffe der Ausstellungen zu Felde, so kann
unser Volksleben viel gewinnen.

Als ein noch fast gar nicht in größerem Stll benutztes
Mittel , die Bfldungselemente der Ausstellungen im
Interesse des breiten Publikums nutzbar zu machen,
würden sich auch sachkundige Führungen darftellen. An
diesen Führungen dürften jewefls nur kleine Gruppen
von etwa 10 bis 16 Personen theilnehmen. Gewiß wür¬
den die wirklich Bildungsdurstigen gern ein entsprechen-
des Entgelt dafür zahlen. Auf diese Weise könnte frei-
lich nicht auf einem einzigen Rundgang , sondern allmäh-
lich das Targebotene mit bleibendem Stutzen geschaut und
sozusagen verdaut werden.

Durch dergleichen Veranstalfimgen wird man die
Arbeit selbst und mit ihr auch die, die sie geleistet haben.

Arnold Pdüiu undd!ePariser Revolu1!ou1848.
Unter den zahlreichen Erinnerungen von Freunden

an Arnold Böcklin, die jetzt bekannt werden, dürfen die
von Adolf Frey im Novemberheft der „Deutschen Rund¬
schau" mitgetheilten ein besonderes Interesse in Ansvruch
nehmen, da sie Genaueres über die Lehrjahre desMeisters
enthalten. Eine Episode, die auf Böcklin, wie er of: er¬
zählte, einen üefen Eindruck hinterlassen hat, war die
Pariser Revolution im Jahre 1848, die er aus nächster
Nähe miterlebte. Der junge Künsüer war am 14. Februar
1848 nach Paris gekommen und hatte dort bei ernem
Düsseldorfer Sttüüenfreunde , Rudolf Koller, eurem
Züricher, ein Unterkommen gefunden. Von diesem
letzteren stammt eine sehr ausführliche Schllderung der
gemeinsamen Erlebnisse während der Revolufionstage,
die Frey aus seinen Briefen an seine Eltern und aus
seinen Erzählungen wiedergiebt. Aus diesen Mit-
theflungen erfahren wir, wie Böcklin mit seinem Freunde
Koller und noch einem anderen Gefährten , dem Stecher
Conrad Werdmüller, gleichfalls einem Schweizer, in dm
Sturm auf den Louvre und die Tuilerien mit hinein¬
gerissen wurde. Sie waren am Morgen des 24. Februar
ausgezogen, um sich die Dinge mit anzusehen. Gegen
elf Uhr kamen sie zum Pantheon , wo einige Tau lende
aus dem Volke, mit Waffen aller Art ausgerüstet, eimge
Kompagnieen Linientruppen und Kürassiere umschlossen
hielten ; auch viele Weiber mit Patronentaschen, Flinten
und Säbeln , die sie an den Wehrfteinen schliffen, be¬
fanden sich in der Menge. Die Umzingelten waren zu
schwach,. Widerstand zu leisten; sie schickten einen Parla¬
mentär und ergaben sich, worauf sie entwaffnet und auf¬
gelöst wurden. Die Freunde zogen mit den Aufftändischen
weiter, zum Pont neuf hin, von wo man starkes Feuern
hörte ; dabei mußten sie über 'mehr als 20 Barrikaden
hinweg. Dort wurden sie Augenzeugen, wie die Linien¬

höher und richtiger einschätzen lernen . Erst so wird man
erreichen, daß sich das enorme Kapital , das zeit-
weilig in Ausstellungen angelegt wird, in vollem Maße
verz inst.  _ p, st.

WemlMe(Befdprlagc jitr Mölnpsung
der Trunksucht.

Am 21. Oktober legte die österreichische Regierung
dem Abgeordnetenhause den schon vorher angekündigten
Entwurf eines Gesetzes „zurHintanhaltung der
Trunksucht"  vor . Ebenso wie die beiden früheren
Vorlagen von 1887 und 1891 enthält dieser Entwurf ge¬
werberechtliche, strafrechtlicheund privatrechtliche Bestim-
mungen . Die ersteren gehen noch weiter als jene der
älteren Entwürfe . — Der Handel mit gebrannten
geistigen Getränken in verschlossenen Gefäßen in Mengen
unter 5 Liter (in Holland 2 Liter) soll ausschließlich von
solchen Personen ausgeübt werden dürfen , welche die
Konzession zum Ausschanke oder Kleinverschleiße (Ab¬
gabe von ein Achtel Liter in offenen Gesäßen unter Aus¬
schluß der Verzehrung in dem Geschäftslokale) erworben
haben, und diese Bestimmung soll rückwirkende Kraft
besitzen, also die bisher geduldete Befugniß der nicht-
konzessionirten Händler aufheben. Die Konzessionen zum
Ausschank sollen nur in beschränkterZahl (1 auf 600 Ein¬
wohner ) verliehen werden . Als eine öffentliche Kund¬
gebung gegen diese Neuerung ist wohl eine , nach dem
Berichte der „N . Fr . Pr ." vom 21. Oktober, vor wenig
Tagen abgehaltenc Versammlung der Spirituosenhändler
Wiens anzusehcn, in welcher über die Strenge der Or.
gane des Marktamts Beschwerde geführt wurde , die den
Mißbrauch der Hanöelsbefugniß zum Betriebe des
Schankes pflichtgemäß zu ahnden unternehmen . Wie
schwer es ist, solchen unbefugten Ausschank, der sich in
die Form des Handels mit Branntwein in „handels¬
üblich verschlossenen Gefäßen" kleidet, aufzudecken, ist
wohl leicht einzusehen, und die Schwierigkeit der amt¬
lichen Feststellung mag wohl die Ursache sein, daß der
Mißbrauch thatsüchlich als geduldet angesehen wurde , und
daß eine etwas strengere Handhabung der Ordnung nun
schon von den Uebertretern des Gesetzes zum Anlasse
lauter Klagen genommen wird . Auch die lokale Ver¬
bindung des Branntweinausschankes mit anderen Ge-
werbebetrieben wird untersagt . In strafrechtlicher Be-
ziehung enthält der Entwurf die Bestimmung , daß auch
jede „Uebertretung ", die wegen des volltrunkenen Zu¬
standes des Thäters als solche straflos bliebe, dem Thäter
wegen der Volltrunkenheit , in die er sich versetzt hatte,
als strafbare Handlung angerechnet wird . Die Strafe
für das Delikt der vollen Berauschung wird mit strengem
Arrest von 8 Tagen bis 6 Monaten bemessen, wenn die
im trunkenen Zustande begangene Handlung objektiv den
Thatbestand eines Verbrechens bildet , sonst mit Arrest
bis zu 3 Monaten oder mit Geldbuße von 10—1000 Kr.
Jedoch darf die Strafe nie die Hälfte des Höchstausmaßes
der auf die strafbare Handlung als solche zu bemeffenüen
Strafe (für den Nichtvolltrunkenen ) übersteigen. Trun-
kenheit vor oder während einer Verrichtung , bei welcher

truppen und die Reiterei mit Hilfe der Nattonalgarden
zurückgetriebenund entwaffnet wurdeir. Man bot ihnen
auch Gewehre an, die sie aber zurückwiesen. Ifimmehr
ging es gegen den Louvre und die Tuflerien . Das Volk
stürmte mit gefälltem Bajonett in den Louvre ; einige
schossen auch hinein, weil sie Feinde darin zu sehen ver-
meinten. Die jungen Künstler waren in einer ganz
schwierigen Lage ; fortwährend wurde hart geschossen.
Ohne eigentlich an etwas zu denken und nur dem Beispiel
der Anderen folgend, stürmten sie mit dem Volk in die
Tuilerien hinein ; sie wollten auch die königlichen Zimmer
und all die Pracht sehen. „Zuerst gelangten wir in die
königliche Küche", erzählt Koller. „Hier bot sich ein selt-
saures Schauspiel, drollig und merkwürdig. Schon beim
Eingang und auf den Treppen kamen uns Blousen-
männer entgegen, die Schinken, Braten , ganze Rehe, Ge-
flügel, Würste auf ihre Bajonette und Spieße aufgesteckt
hatten . Für solche Herrlichkeiten waren wir schstt etwas
zu spät gekommen. Uns blieb nichts übrig als Geinüse,
noch in den Kesseln über dem Feuer , also noch ganz warm.
Die Blousenmänner hatten sich recht gemüthlich um die
Schüsseln gelagert und fischten die Rüben, KartoffÄn rc.
mit den Säbeln heraus . Wir drei geriethen in eine dunkle
Speisekammer und eroberten nach langem Such« : in der
Dunkelheit ein mächtiges Stück Parmesankäse. Sofort
in drei Theile zerschnitten und in die Tasche damit ! Wir
hatten die größte Freude, besonders Werdmüller, der
schon die Ausgabe für ein Mittagessen erspart glaubte."
Als sie dann die Treppe hinaufsttegen, wurde eine große
gedeckte Bahre von vier Männern heruntergetragen.
„Respectez les blessds !" Hieß es, und Alles entblößte
das Haupt . Es waren aber, wie man später erfuhr , nicht
Verwundete, sondern — Kleinodien, die hier in Sicher-
hdit gebracht wurden . In den königlichen Gemächern
machte sich das Volk ein Vergnügen daraus , sich auf die
prachtvollen Sessel und Divans zu setzen. Einige rochen
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dieser Zustand eine Gefahr für Leben, Gesundheit oder
körperliche Sicherheit Anderer herbeizuführen geeignet
ist, wird mit Arrest bis zu 3 Monaten oder mit Geld-
strafe bis zu 1000 Kr. bestraft. Trunkenheit ist außer
den genannten Fällen auch an jenen als Uebertretung
(mit Arrest bis zu 4 Wochen oder Geld bis 600 Kr .) zu
strafen, welche an öffentlichem Orte im Zustande offen¬
barer Trunkenheit innerhalb eineö halben Jahres
wiederholt betroffen werden. Auch die Verabreichung
geistigen Getränkes an offenbar Trunkene oder offen¬
bar Unmündige, die sich nicht in Begleitung Erwachsener
befinden, zum unmittelbaren eigenen Genüsse wird Mt
Arrest bis zu 3 Monaten oder Geldstrafe bis zu 1000 Kr.
bestraft. In privatrechtlicher Beziehung wird Zech-
schulden die Klagbarkeit entzogen, wenn der Schuldner
zur Zeit der Entstehung der späteren Forderung eine
frühere Schuld gleicher Art nicht bezahlt hatte. Als
Uebertretung wird mit Arrest bis zu 3 Monaten oder an
Geld bis zu 1000 Kr. die Umgehung der Bestimmung
über die Unklagbarkeit von Zechschulden bestraft, wenn
der Zechschuldner Urkunden ohne oder mit einem un¬
wahren Verpslichtungsgrund auszustellen veranlaßt
wurde . d.

Ausland.
* Bereinigte Staaten . Genauere Berichte, die

'jetzt aus Winnipeg  vom 20. Oktober vor¬
liegen, lassen das ganze furchtbare Elend erkennen, in das
eine Anzahl Duchoborzen  durch ihre in einem An¬
fall religiösen Wahnsinns unternommene Pilgerfahrt
gestürzt sind. Fast 2000 Duchoborzen, die infolge von
Kälte und Entbehrung erschöpft und leidend waren,
zogen am Mittwoch in die Grenzstadt Dorkton in der
Provinz Asstniboia ein, nachdem sie ihre Besitzungen ver¬
lassen haben. Sie waren mehrere hundert Meilen ge¬
wandert ; sie kamen aus West-Manitoba und Ost-Assini-
boia. Sie befinden sich in einem bejammernswerthen
Zustand. Ihre Kinder, die krank sind und denen es an
Nahrung fehlt, wurden auf Tragbahren getragen . Unter¬
wegs sind auch mehrere Kinder geboren worden . Ehe
die Leute ihre Pilgerreise antraten , gaben sie alle ihre
Pferde und ihr Rindvieh frei , da sie es für eine Sünde
halten, stumme Thiere in der Gefangenschaft zu halten.
Man weiß nicht ganz sicher, welchen Zweck ihre
Wanderung hat; aber man glaubt, daß sie aufbrachen,
um das „Gelobte Land" zu suchen, und Einige von
ihnen behaupteten, daß sie„nach dem Heiland ausgesehen"
hätten, den sie unterwegs zu treffen erwarteten . Männer,
Frauen und Kinder befanden sich im Zuge,- unter den
letzteren war keines gesund, als die Pilger sich in die
Stadt schleppten. Sie waren abgezehrt, schlecht gekleidet,
und zum Theil gingen sie barfuß, während die Uebrigen
eine Fußbekleidung aus Gummi trugen , da Leder ver¬
boten ist. Während des ganzen Marsches zeigte das
Thermometer nie mehr als 18 Grad Fahrenheit, - eine
Anzahl kleiner Kinder erfror unterwegs . Die Männer
und Frauen hatten nicht Kraft genug, die Leichen mit sich
zu führen,- sie legten sie daher an den Rand des Weges,
damit wohlwollende Farmer und Gutsbesitzer sie be¬
erdigten. Die Bewohner Aorktons bemühten sich, die
Wanderer wieder zu kräftigen, aber sie hatten nur wenig
Erfolg damit. Männer wie Frauen weigerten sich, Milch
ober Spirituosen zu trinken, auch wollten sie weder
Btscuits noch thierische Nahrung zu sich nehmen. Dann
wurden ihnen Gemüse angeboten, aber Viele lehnten auch
daS ab. Auf dem Marsche haben sie Psalmen gesungen
ünd nach ihrer Aussage thatsächlich nur Hagebutten ge¬
gessen. Nach vieler Ueberredung trennten die Frauen
sich von ihren Kindern, denen man geeignete ärztliche
Pflege zu Theil werden läßt . Die Erwachsenen aber
wollen mit den Aerzten nichts zu thun haben und lieber
Hungers sterben als Hülfe von Fremden annehmen . Die
Pilger halten sich für Märtyrer und sagen, ihre größte
Glückseligkeit wäre es, für ihre Religion zu sterben. Sie
find sanftmüthig und harmlos und zeigen ihre Willens¬
kraft nur darin , daß sie ganz passiv bleiben. Die kana-

an den vielen Pomadentöpfen und Fläschchen in den
Schlafzimmern, andere legten sich in Louis Philipps Bett
und rissen schlechte Witze dazu. Wieder andere blätterten
ruhig in den Büchern oder sahen sich die Kunstschätze an.
Jede Kleinigkeit wurde betastet, doch Alles ganz sorg¬
fältig wieder an seinen Platz gestellt. „Respectez les
beaux arts !" stand schon überall angeschlagen. Nur
die Bstdec des Königs mit seiner Familie wurden nicht
'geschont. Der Aufenthalt in diesen Zimmern war jedoch
Brecht gefährlich, da häufig in die Spiegel undKronleuchter
'gefeuert wurde. Im Thronsaal herrschte ein wildes Ge-
.wiihl, weil jeder der Anwesenden einen Fcchen vom Thron
!herirnterreißen wollte. Ehe die drei wieder ins Freie
jgelangten, mußten sie an der Wache der Nationalgarde
^vorbei, die jeden Heraustretenden untersuchte. Wer etwas
'Werthvolles geraubt hatte, wurde niedergeschossen. Die
'drei Eidgenossen konnten mit ihren Käseschnitten unbe-
'helligt ziehen; aber als Koller später davon kostete, spie
ler den vermeintlichenKäse sofort wieder aus — es war
inämlich Suppenfett . . . Während Böcklin später von
dieser Februarrevolution mit Vergnügen erzählte und
noch nach Jahrzehnten mit den beiden Gefährten ihren
Jahrestag in Zürich feierte, hinterließ ihm die Juni-
revolutton, die sogenannte Arbeiterschlacht, mörderische
Eindrücke, über die er gern schwieg. Aus seiner Wohnung
sah er Transporte von Gefangenen, die durch das Ende
des Luxembourggartens von den Soldaten zum Tod durch
Pulver und Blei ins Freie geführt wurden . Das
Grauen steigerte sich, als er unter den Unglücklichen
mehrere erkannte: es waren einige von den jungenLeuten,
hie noch am vorhergehendenTage mit ihm bei Suisse Akt
'gezeichnet hatten. Auch Böcklin selbst scheint einmal in
höchster Gefahr gewesen zu sein, sodatz er über Dächer
flüchten mußte. Als er ein ander Mal vor den durch die
Straße fegenden Kugeln in einen Hausflur flüchtete, traf
er einen vor Hunger zusammengesunkenen Mann . Er
nahm ihn mst und theilte mit ihm, was er besaß: einen
Laib Brod . So rettete er ihm das Leben. Merkwürdrger
Weise war er schon einmal der Retter des Mannes ge¬
wesen, er hatte im Herbst 1847 den Versinkenden aus den
Wellen des Genfer Sees gezogen.

bische Regierung ist in Verlegenheit und weiß nicht, was
sie mit ihnen thun soll. Die Etnwanderungsbeamtcn und
ein Aufgebot berittener Polizei haben Frauen und
Kinder gezwungen, die Einwanderungshalle als Obdach
zu benutzen, wo man für ihre nöthigsten BedürfnisseB . Die Männer schlafen in dem nahen Wald. Die, erung hat ihnen angezeigt, daß sie nicht durch das
Land ziehen dürfen, wie sie beabsichtigt haben. Die
Männer verbrachten die Nacht im Walde betend.

* Martinique. Der Kolonialminister Doumergue
wird demnächst dem Parlamente eine Forderung für die
durch die Katastrophen des Mont Pel6e verarmten Be¬
wohner von Martinique bezw. sür die Hinterbliebenen
der bei den schrecklichen Ausbrüchen ums Leben Ge¬
kommenen unterbreiten . Nach dem ihn zugegangcnen
Mittheilungen sind ungefähr 20,000 Neger, d. h. 6000
Familien infolge der Katastrophe brod- und arbeitslos
geworden. Jede Familie soll eine neue Hütte und zwei
Hektar Land erhalten, was einen Kostenaufwand von
5 Millionen erfordert . Für die ruinirten Industriellen
und Handelstreibenden sieht der Minister 3 Millionen
vor, die unter sie als Vorschüsse mit entfernten Be¬
zahlungsfristen ohne Verzinsung vertheilt werden sollen.
— Die aus den Subskriptionen angesammelten Gelder
werben als Altersrenten für die Greise, Wittwen und
Waisen der Katastrophe angelegt,- von den verbleibenden
Summen sollen junge Leute aus Martinique Stipendien
für Aufenthalt bezw. Ansiedelung in Frankreich selbst
oder in den französischen Kolonien erhalten.

* Südafrika . Ein großer Theil der an der Ent¬
wickelung der südafrikanischen Minenindustrie in-
tercssirten Politiker und Geschäftsleute ist immer noch be¬
strebt, die Erlaubniß zur Einführung asiatischer Arbeiter
zu erringen und so mit einem Schlage die so unendlich
schwierige Arbeiterfrage endgültig zu lösen. Die
„African Review" bringt in ihrer letzten Nummer einen
Artikel, in dem diese Frage ausführlich behandelt wird,
und zwar wird als durchschlagendes Argument hier an¬
geführt, daß die schwarze Bevölkerung in Südafrika den
Bedarf an Arbeitskräften gar nicht decken kann, auch
wenn sich die kühnsten Hoffnungen derjenigen Leute er¬
füllen, die die Kaffern in verstärktem Matze zur Arbeit
heranziehen wollen. Den zuverlässigsten Schätzungen
zufolge beträgt nämlich die Eingeborenenbevölkerung
aller hier in Betracht kommenden Gebiete zusammen
kaum 6 Millionen . Nimmt man nun an , daß hiervon
ein Achtel arbeitsfähige Männer sind und daß alle ver¬
anlaßt werden könnten, sechs Monate im Jahre zu
arbeiten — ein Resultat , das voraussichtlich niemals
erreicht werden wird — so stehen sämmtltchen in¬
dustriellen Unternehmungen in Südafrika nur reichlich
300,000 Eingeborene durchschnittlichzu Gebote, also
weniger, als wie den Schätzungen zufolge der Rand
allein in naher Zukunft brauchen wird . Das Blatt ist
entschieden der Meinung , daß die Einführung von
Chinesen sich über kurz oder lang als nothwenbig
Herausstellen wird , wenn die Bedingungen hierfür auch
noch so scharf und unbequem formulirt würden . Vor¬
läufig ist allerdings die Stimmung im englischen Volke
und in der englischen Regierung derartigen Vorschlägen
durchaus nicht günstig, und es werden jedenfalls erst noch
verschiedene Versuche gemacht werden, die schwierige
Frage auf andere Weise zu lösen.

Ans Stadt mb  Land.
Wiesbaden,  2 . November.

— Allerseelen. „Es blüht und duftet heut' auf jedem
Grabe", heute am Allerseelentage, wo schon am frühen
Morgen Alle hinauswallen zum Friedhofe, um die
Gräber ihrer Lieben zu schmücken, auf daß sie sich in einen
blühenden Garten verwandeln . Schon sind Herbststürme
über den Friedhof hinweggebraust, und kahl und leer
recken die Bäume ihre Aeste zum Himmel empor. Hier
unten aber blüht es und duftet es, da strahlen Kerzen
auf, als wollten sie den trüben Tag erhellen. Liebe,
Treue und Dankbarkeit wetteifern miteinander , den

Aus Kunst und Festen.
Aus den Kunstausstellungen.

Der „N a ss a u i s che K u n stv e r e i n" hat in
unserer Gemälde - Gallerie  eine sehenswerthe
Ausstellung je eines Frankfurter und eines Darmstädter
Künstlers veranstaltet. In seinen Radirungen erinnert
Fritz B o e h l e (Frankfurt a. M .) an die altdeutsche Kunst
der Behagel rc. Es ist eine Kleinkunst mit großzügiger
Auffassung. Hier ein betender Ritter , ein deutscher
Orpheus , der die Säue unter einem Oelbaum mit seinen
Melodieen ergötzt, dann wieder derbkomische Illustra¬
tionen zu Sebastian Brandts Narrenschiffe. Wer kennt
nicht diesen Rückert weit übertreffenden Worthumoristen
und dazu ernsten Satiriker aus der Blüthezeit deutscher
Kultur , die einen Luther zu gebären im Begriff war.
Hier findet der deutsche Geist in seiner bodenständigen
Urwüchsigkeit, die sich vor keinem Schimpfwort scheut,
kommt cs nur aus dem Herzen, eine Wiedergabe, wie sie
Hans Thoma unseren jungen Künstlern geoffenbart hat.
Denn es gehört vor Allem ein kongeniales Erfassen des
specifisch deutschen Wesens dazu, das der alten Zeit noch
mehr inhärent war als uns . Wo Boehle auch zarte,
romantische Töne anzuschlagen sucht, wirkt er leicht hart,
so in einem Ritter , in dem er wohl den grübelnden
Parsival — sein Titel ist mir entfallen — üarstellen Mll.
Es passirt ihm hier, was bei Thoma auch bisweilen vor¬
kommt, er wirkt gesucht, schon in der Strichmanier . Von
einer ausgebilüeten durchdachtenTechnik spricht das mit
Schwarzkunst kombinirte Verfahren seiner Aetzungen.
W. Bader (Darmstadt ) weiß ebenso dem Aquarell eine
weit über seine gewöhnlichen Ausdrucksmittel hinaus¬
gehende Sprache zu verleihen. Duftige Landschaften mit
in Hellem Grün schier leuchtenden Wiesen oder in die
Tiefe des Bildes sich einzwängenden Bächen am Berg¬
rand ; Mühlräder von seltsamer, das Ganze überragender
Größe und Stimmungskraft an einem verfallenen Stein¬
häuschen. Und überall der Himmel als ein Hintergrund
empfunden, der wie der Goldgrund den alten Marien¬
bildern der Landschaft das Weihevolle eines großen
Momentes giebt. Von anderen Bildern sehen wir noch
ein zartliebliches, delikat ausgeführtes „Plauderstünd-

Todten, denen der heutige Tag geweiht ist, Ehre zu er-
zeigen. Da bleibt kein Hügel nngeschmückt, und selbst
aus ganz verfallene Gräber legen mitleidige Vorüber¬
gehende ein paar Blumen oder lassen ein Lichtletn auf
ihnen ausflammen in der Annahme, daß der da unten
ruht, wohl gar keine Hinterbliebenen mehr hat, die ihm
noch einen pietätvollen Liebesdienst erweisen können. Da
beugt sich die trauernde Wittwe über das Grab ihres
geliebten, viel zu früh geschiedenen Mannes . Gram-
umflort schaut ihr Auge in die Zukunft . Wie soll sie ihr
Lebensschiffletn weiter lenken, wenn nicht mehr der treue
Gatte am Steuer sitzt, der ihr seither jede Sorge abge¬
nommen, jeden Stein ihr aus dem Wege weggeräumt hat?
Mit dankbarer Trauer schmücken dort Söhne das Grab
der thenern Eltern , die ihnen einst so viel gewesen, ihre
besten Freunde , die an all ihren Freuden und Leiden
theilgenommen. Wie haben sie sür ihre Kinder gesorgt
und gearbeitet. Nun ruhen sie aus von ihrem mühe¬
vollen Tagewerk. Noch über das Grab hinaus blüht den
Kindern der Segen treuer Elternliebe . Wie sollten
Kinder je vergessen, was sie den Eltern Alles zu danken
haben! Deshalb sind jene ja auch am heutigen Tage aus
Nord und Süd zusammengekommen, um in der alten
Heimath das theure Elterngrab aufzusuchen und es zu
schmücken in nie vergessener Treue und Dankbarkeit.
Astern waren seine Lieblingsblumen , weil sie den Ster¬
nen so sehr gleichen. Darum schmücken hier tiefbetrübte
Eltern den frischen Hügel ihres tobten Lieblings mit
den holden Sternenblumen des Herbstes. Nur schwer
trennen sie sich von dem kleinen Grabe, das all ihr Glück
umschließt, um wieder zurückzukehren in ihr trostloses,
verödetes Heim, wo ihnen kein frohes Jauchzen mehr
entgegenschallt. Und dort das bleiche Mädchen! Abge¬
härmt und müde schleicht sie durch die Reihen und schaut
fast neidisch Denen zu, die ihre Gräber schmücken. Ach,
sie hat ja kein Grab ! nicht einmal ein Grab , das sie
pflegen und schmücken, auf dem sie beten und sich aus¬
weinen könnte! Ihr Liebster ist ja mit dem stolzen Schiff
hinausgesegelt — die letzte Reise sollte es sein, bevor er
seinen Herzensschatz heimführen wollte. — Ja , seine letzte
Reise ist es geworden, nie ist er wiedergekehrt, und nie
hat sie wieder eine Kunde von ihm erhalten . Ob er tief
auf dem Meeresgrund ruht ? Ob ihn eine mitleidige
Welle fern von der trauten Heimath dem Lande zuge¬
spült hat, sodaß er nun auf einer „Heimathstütte für
Hcimathlose" unerkannt seine letzte Ruhestätte gefunden
hat? Wer weiß es, und wer kann es sagen? „Das
Vaterhaus ist immer nah !" und einmal gehen wir Alle
heim. Wohl Denen, die so heimgehen, daß ihnen am
Allerseelentag Blumen der Liebe und Dankbarkeit auf
ihren Grabhügeln erblühen.

o. Allerseelen wird von der katholischen Gemeinde in
diesem Jahre , des Sonntags wegen, einen Tag später,
am Montag , den 8. November, gefeiert. Die Aller-
seelen - Prozession  fand deshalb nicht, wie sonst
üblich, gestern, an Allerheiligen statt, sondern wird heute
Nachmittag abgehalten. Sie bewegt sich nach einer um
2 Uhr beginnenden feierlichen Allerseelenvesper in her¬
kömmlicher Weise von der Bonifatiuskirche nach dem
alten Friedhofe an der Platterstraße.

— Schnitzeljagd. Die Hubertus - Jagd  des
„Reit- und Fayr -Vereins " findet am Montag , den
3. November, statt. Stelldichein: 12 Uhr Mittags am
Wasserwerk hinter der Fasanerie ; Auslauf ebenda. Zu¬
schauer und Wagen erhalten bis 12 Uhr Mittags an der
Fasanerie nähere Anweisung zur Aufstellung.

— Neue Volksbibliotheke« in Hessen-Nassau. Die
„Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung" hat im
Laufe dieses Jahres , von Anfang Januar bis Ende Sep¬
tember, wiederum 1126 Volksbibliotheken mit 34,646
Bänden begründet und unterstützt. Hiervon entfallen
auf Hessen-Nasiau 96 Bibliotheken mit 2728 Bänden . Seit
Anfang 1897 bis Ende September d. Js . hat die Gesell¬
schaft insgesammt an 8894 Bibliotheken 157,141 Bände
unentgeltlich abgegeben. Die für diesen Zweck in dem-

chen" am Spinett von Professor Otto Rasch (Weimar)
und mehrere Blumenstücke von Fräulein E. H o y e r
(Wiesbaden) und Fräulein I . R e i f n e r (Wiesbaden),
von denen die letzteren nicht nur ihres lokalen Inter¬
esses wegen erwähnt zu werden brauchen, sondern ein
intensives Schauen verrathen.

Im „K u n sts a l o n Banger"  ist gestern eben-
falls neues Leben eingezogen. Eine große belgische Aus¬
stellung zeigt uns ihren ersten Theil . Soviel sie nun
gestern Morgen von sich sehen ließ, bietet sich hier eine
vorzügliche Gelegenheit, die reiche Schaffenslust der
Belgier zu überblicken, die, nne es scheint, nicht nur durch
ihren Dichterphilosophen Maeterlinck, sondern auch auf
den anderen Gebieten des Kunstlebens in den ersten
Reihen einer Neu-Renaissance stehen. Doch davon viel¬
leicht beim zweiten Theil . Heute will ich nur erwähnen,
was mir eben gerade besonderen Eindruck machte. Alfred
D e l a n n o i s ragt deutlich aus seiner Umgebung her¬
vor . Tief düstere Schatten giebt eine Straße , die fast
eine Ruysdal 'sche Schwermuth in uns auslöst . Ein
Thal zeigt die helleren Farben und die scharfen Striche
einer freien, fruchtbaren, bebauten Gegend. Ueberall
so auch in seinem großen Aquarell, ein Kirchen-Jnterieur,
ist er Meister im seelischen Ausdruck seines Vorwurfes
Man stoße sich hier , wie mehrfach, nicht an den Druck¬
fehlern des Katalogs . Das Bild nennt sich„Le rallon ",
das Thal , und ein ganz Schlauer hat daraus „Der
Wallone" gemacht. Die Titel kamen hier früher an als
die Bilder , und so konnten sie nicht mehr vor dem Druck
geändert werden. So ist das ebenfalls düster gehaltene
Bild von Henri B i n a r d keine Schäferin , sondern eine
Schäferei: „La Bergerie ". Eins fällt mir überall auf,
eine gewisse Glätte der Technik, die sich auch auf rein
naturalistische Vorwürfe erstreckt und dort wie bei dem
Milieustück aus dem Judenviertel  vonJ . M a d i r l
als solche unangenehm empfunden wird . Einige Por-
traits und Interieurs , ich weiß nicht, ob von Henry
S t a c q u e t , von dem auch der im duftigen Sonntags-
morgen-Nebel magisch aufleuchtcnde „Alte Thurm
i n V e e r e" ist, athmen eine urgesunde Heimathkunst und
mögen uns in die von einer fast aristokratischen Kultur
beleckte vlämische Bauernwelt einführen . Das reiche
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selben Zeitraum aufgewanbten Baarmtttel belaufen sich
auf über 180,000 Mk. Dazu kommen sehr erhebliche
Bücherschenkungen, die mit zur Verwendung gelangt
sind. Seit dem vorigen Jahre hat die Gesellschaft auch
252 Wanderbibliotheken von je 50 Bänden errichtet, die
alljährlich erneuert werden. Di « Wanderbibliotheken
eignen sich besonders für kleinere Gemeinden. Die
Bücher werben aus dem etwa 1600 Nummern umfassenden
Katalog der Gesellschaft von den betreffenden Gemeinden
vollständig unbeschränkt ausgewählt und im nächsten
Jahre bis zum 1. Juni an die Geschäftsstelle der Gesell¬
schaft zurückgesanbt. Diejenigen Gemeinden, die die
Bibliothek fortsetzen woyen, wählen dann wiederum eine
neue Kollektion von 50 Bänden aus den Katalogen der
Gesellschaft aus . DaS Neue dieser Wanderbibliotheken
,en bisherigen vereinzelt bestehenden ähnlichen Einrich¬
tungen gegenüber besteht darin , daß jede Gemeinde völlig
freie Hand in der Wahl der Bücher behält. Eingehende
Informationen über die Begründung von Volksbiblio¬
theken ertheilt die Kanzlei der Gesellschaft, Berlin NW .,
Lübecker Straße 6. An diese Stelle sind auch die Gesuche
um Unterstützung zu richten.

- V»« der Eisenbahn. Der „Kaufmännisch- Verein Mittel-
Rheingau schreibt UNS: „In Ihrem geschätzten Blatte vom Lg.
Oktober befindet sich ein Artikel mit der Uebcrschrist: „Rückfahr¬
karten Kastel oder Wiesbaden." Sie sagen am Schluß desselben
daß bet Lösung einer Fahrkarte Cltville-WieSbaden ober Kastel
für di« Rückfahrt ab Wiesbaden über Kastel die Hinzulösung einer
weiteren Fahrkarte für die Strecke nach K a st c l nothwendig sei.
Diese Mttthcilung dürfte auf einem Irrthum beruhen, da nach
dem unö vorliegenden Schreiben der Königlichen Eisenbahn-
Direktion vom 20. August 1838, das uns auf ein diesbezügliches» seiner Zeit zuging,in diesem Fall nur für die Strccke

aden-Kurv« (und nicht, wie Sie sagen, Wiesbaden-Kastelj
die tarifmäßige Fahrkarte hinzuzulösen ist.".

— Steuer . Die Steuerpflichtigen der Straßen mit
den Anfangsbuchstaben 8, T, U, V sind zur Entrichtung
der 8. Rate am 8., 4. und 5. November aufgefordert.

— Fernsprechverkehr. Zum Fernsprechverkehr mit
Wiesbaden ist neuerdings zugelassen: Viernheim.
Die Gebühr für das gewöhnliche Dreiminutengespräch
beträgt 50 Pf.

— Die Heilsarmee. Der DivisionS-Offizier aus Frankfurt
hält in Begleitung von Offizieren und Soldaten heute Sonntag,
den 2. November, Abends 81/ . Uhr, in dem Lokale der Heilsarmee,trankenstrahe 13,eine Extra-Bersammlung und spricht über das

hema: „Vom reichen Mann zum Bettler". Soli von Offizieren
sind vorgesehen.

— Der Kampf gegen den Nebel wird zu Beginn der
winterlichen Jahreszeit immer von Neuem als noth¬
wendig erkannt . Vor wenigen Jahrzehnten nahm man
den Nebel noch als eine Naturerscheinung hin, zu deren
Vermeidung oder Verminderung der Mensch kein Mittel
besäße. Die Wissenschaft hat auch hier Wandel geschaffen,
seit sie den Nachweis geführt hat, daß eine Nebelbildung
nicht möglich ist ohne das Vorhandensein von Staub in
der Luft. Der Staub aber ist zu einem großen Theil
ein Produkt der menschlichen Betätigung , und seiner
Entwickelung können sehr wohl engere Grenzen gezogen
werden, vor Allem, wenn cs sich um den Kohlenstaub
handelt. Das abschreckende Beispiel für die Nebelplage
in Großstädten ist seit McnschengedcnkenLondon, die
größte Stadt der Welt, mit deren Rang als solcher auch
dieser zweifelhafte Vorzug zusammenhängt. Jüngst hat
das Haus der Gemeinen einen Ausschuß eingesetzt, der
über die Verbesserung der Atmosphäre in den Städten
im Allgemeinen wie in den Wohnräumen berathen
sollte. Ein geschickter und erfahrener Beobachter, der
wegen seiner anerkannten Sachkunde in diesen Ausschuß
gewählt wurde, führte dort aus , daß namentlich aus dem
Grunde die Unterdrückung des Nebels zu einer ge¬
bieterischen Forderung würde , weil die Luft während des
Nebels in einer Großstadt außerordentlich unrein wäre.
Die Chemiker führen die Unreinlichkeit der Luft haupt¬
sächlich auf die Verbrennung der Kohle zurück. In
London steigt der Gehalt an Kohlensäure in der Luft
wärend eines starken Nebels bis auf 16 auf 10,000 Theile,
eine bisher leider wenig beachtete, aber weittragende
Thatsache. Zwei Theile Kohlensäure in 10,000 Theilen
Luft werden bereits als die Grenze dessen betrachtet, waS

Leben einer mitten im Welthandel stehenden Küstenland-
schüft mit seinem doch an der Scholle klebenden Fisch¬
fang zeigen uns die außerordentlich stimmungsvoll ge¬
sehenen Aquarelle von Alex Marcette.  Wie die
Schiffervoote im Hafen zusammenfahren, gleich einem
Schwarm heimkehrender Bienen , wie hier die Segel im
Abendlicht aufgrellen und ihr derbes Tuch von tausend
Meerfahrten erzählt und Heldenthaten, das Alles ist
einzig zum Ausdruck gebracht. Aber es ist noch viel mehr
Schönes, so eine Herbstlandschaftin einem Garten , ganz
dicht gesehen, die mir eben einfällt, wenn auch zwischen
einigem Unverständlichen und Konventionellen, hier zu
sehen. Man gehe und schaue. Es sei noch erwähnt , daß
der von unserer Gallerte angekaufte „Mädchenkopf" von
T r ü b n e r der letzthin von mir ausführlich besprochene
von der Karlsruher Ausstellung ist. Ebenso ist ein „Kopf"
von G i b h a r d , der in der Manier an Franz Hals 'sche!
Portraits erinnert , von der Königlichen Gallerte ange¬
kauft. Llsnr.

* Nassanischcr Knnstverein. Neu ausgestellte Bilder:
von Fräulein Eva Hoyer in Wiesbaden drei Bilder:
„Heckenrosen", „Geranien " und „Kornblumen ". Von
Fräulein I . Reisner in Wiesbaden zwei Bilder : „Rother
Mohn" und „Base mit Zweig". Von Wilh. Bader in
Darmstabt zwanzig Aquarellbilder : „Motiv an der Berg¬
straße", „Mühle ", „Sonniger Weg", „Waldrand ",
„Wiesenhang", „Bet München", „Waldrand (Franken )",
„AuS Nteberramstadt", „Hauseingang ", „Sommerland¬
schaft", „Abendsonne", „Mühle ", „Windig Wetter",
„Schönberger Kirche", „Fränkische Landschaft", „Motiv
bei München (Bor dem Wetter)", „Einsamkeit", „Bei
Rabenstein", „AuS Ellenbach" und „Sturm in Linden-
felS". — Die Gemälde-Gallerie und permanente Aus¬
stellung des Naffauischen Kunstvereins ist täglich, mit
Ausnahme des Samstags , von M>11 bis 1 Uhr geöffnet.

* Kunstsalon Banger (Taunusstratze 6). Neu aus¬
gestellt: Belgische und französische Kunst. Abtheilung I .:
Kgl. Belgische Gesellschaft der Aquarellisten, Brüssel:
Henry Cassiers' : „In den Dünen ", „In Seeland ",
„Ausgang von der Messe" : Franz Charlet : „Badende
Mädchen", „Schnee (Motiv aus Brügge )", „Interieur ":

eine zum Athmen bestimmte Luft an diesem erstickenden
Gase aufweisen darf . Außerdem aber birgt der Nebel
durch Vermittelung des Kohlenrauchs noch andere Ver-
unretnigungen , namentlich theertge Stoffe und Schwefel¬
säure, die auf die Athmungsorgane einen schädlichen
Einfluß ausüben . Ein so beschaffener Nebel ist nicht nur
ausreichend, das Leben unbehaglich zu machen, sondern
er bringt auch geradezu eine GesundhettSgefahr mit sich.
Die Bekämpfung des Nebels ist also gleichbedeutend mit
der Bekämpfung des Kohlenrauchs, in der die Kulturwelt
niemals erlahmen darf.

o. Der Unfall» der sich, wie erwähnt , gestern in der
Behausung des Herrn Gastwirths Büsch er am Mau-
ritiusplatz ereignete, traf dessen dreijähriges Söhnchen,
welches in einen Zuber mit heißem Wasser stürzte und
dadurch am ganzen Körper erhebliche Brandwunden
davontrug . Der Zustand des Kindes, bas sofort in bas
städtische Krankenhaus gebracht wurde, ist zwar besorgniß-
erregend, aber nicht gerade lebensgefährlich.

Vereins -Nachrichten.
* Zur Nachfeier beS Stiftung - festes des Männergesang.

Vereins „U n i o n" findet heute Sonntag , den 2. November, von
Nachmittags4 Uhr ab, eine gemüthliche Zusammenkunft statt bei
dem Mitgltede C. Goßmann, Gasthaus zum Taunus in Bierstabt.

* Das Konzert des Männergesang-Vereins „C ä c i l i a",
welche» heute Abend in der Turnhalle Hellmundstraße26 statt¬
findet, nimmt präciö 8 Uhr seinen Anfang. Während der einzelnen
Borträge bleiben die EtngangLthüren geschlossen.

* Der „Christliche Arbeiter - Verein"  veran¬
staltet heute, als am Reformationsseste, eine Rcformations- und
Lutherfeier, welche Abends 8 Uhr im Gemeindehause in der Stein¬
gasse ftattftnbet. Auch Gäste sind willkommen.

* Die für heute Sonntag angcsagte Feier des 18. Stiftungs¬
festes der Gesellschaft„F i d e l i o" mußte wegen des Allerfcelen-
tages verschoben werden und findet nunmehr kommenden Samstag,
den 8. November. Abends 8'/ - Uhr, im „RömersaaN in der ge¬
planten Weise statt.

* Der von dem MLnner-Quartctt „H i l a r i a" heute Sonn¬
tag beabsichtigte Ausflug mit Tanz in den „Burggraf " muß wegen
des Allerseelentages verschoben werben.

* Sonntag , den 8. November d. I ., feiert der Gesangverein
„Wiesbadener Männer- Kl «r  iw Römersaale dahier
sein diesjähriges Stiftungsfest, bestehend in Konzert, Theater und
Ball. Nicht weniger als 4 Solisten find zu dieser Feier gewonnen,
und zwar ein Violinspieler, eine Pianistin , eine Sängerin und
ein Sänger . Der Verein wird neben einigen Mozart'schen Sachen
und Volksliedern vorzugsweise Lieder hiesiger Komponisten zum
Bortrage bringen. Da auch ein nettes Theaterstück bereits ein-
stndtrt und für «ine vorzügliche Musikkapelle gesorgt ist, dürfte
wohl jedem Geschmacke Rechnung getragen sein und allen Be¬
suchern ein recht genußreicher Abend bcvorstehen.

* Der „Klub Edelweiß"  veranstaltet kommenden Sonn¬
tag, den 9. November, von Abends 8 Uhr ab, in dem festlich
dekorirten Saale der Turngesellschaft, Wellritzstraßc 41, sein zehn-
jähriges Gründungsfest, bestehen- in musikalisch- theatralischer
Abendunterhaltung, Ueberreichung des Trinkhorns , gestiftet von
den Damen des Vereins , und Tanz. Das Trinkhorn ist einige
Tage in dem Schaufenster des Herrn Cigarrcnhändlers I . Staffen,
Ktrchgaffe, ausgestellt. Dasselbe wurde von der Fahnensabrik
H. Hammann geliefert.

* Anläßlich der 82. Wiederkehr des Grünbungötages des
„Pompter - Corps  E . B." findet am nächsten Sonntag , den
8. Novemberd. I ., in dem großen Saale der „Loge Plato", Frieb-
richstraße 27, eine Festseicr, bestehend in Konzert und Ball, statt.
Die WesangS-Abtheilung des Corps hat durch eifrige Vorbe¬
reitungen sür ein gediegenes Programm Sorge getragen. In
abwechslungsreicherFolge wird dasselbe Männerchöre, Gesangs-
Soli , Instrumental -Vorträge und lebende Bilder aufwcisen. Dem
konzertlich- unterhaltenden Theile wird sich ein Ball anschlictzen.
Die Ehren-, aktiven und unaktiven Mitglieder , sowie Freunde
des CorpS seien hiermit schon heute auf diesen Genuß ver-
sprechenden Festabend aufmerksam gemacht.

-r - Vockenhausen bei Eppstein, 30. Oktober. Heute wurde
unsere neue Schule eingeweiht.  Um 8 Uhr war Fest-
gottcsdienst in der hiesigen Kirche. Nach dem Hochamt hielt Herr
Kaplan Braun von Brrmthal , der auch unser Geistlicher ist, die
Fcstxredigt. Nach Beendigung des Gottesdienstes fand in der
alten Schule eine Konferenz der Lehrer der Inspektion Idstein 3
statt. Um 2 Uhr bewegte sich ein stattlicher Festzug von der alten
nach der neuen Schule. Herr Lehrer Diefenbach hielt am alten
SchulhauS die Abschtebsrede, worin er betonte, daß in den 81
Jahren , in denen dies SchulhauS steht, nur sieben Lehrer in
demselben gewohnt und gewirkt haben, ein Beweis, daß es den¬
selben in Vockenhausen gut gefallen hat. Das neue SchulhauS
wurde dann unter den üblichen Feierlichkeiten geöffnet. In

Alfred Delannois : „Kirchcn-Dümmerung ", „Der
Mantel ", „Entwurf für den Traum der Mönche" : K.
Gilsoul-Hoppe: „Die Genesende" : Maurice HagemannS:
„Der Holzhauer", Maurice HagemannS, „Weiden an der
Schelde-Mündung " : Alex Marcette : „Ankunft derFifcher-
boote", „Auf der Schelde", „Kanal Gent-Fernangen " :
Victor Mytterfchaut: „Alte Nutzbäume", „Winter ",
„Frühling " : Maurice Romberg : Religiöse Bettler aus
Marokko" : Henry Stacquet : „Der alte Thurm in Veere",
„Holländisches Interieur ". Kollektion Jung -Belgien:
Ren6 de Bangnies : „Weideplatz", „Trüber November" :
Leon Bartholoms : „Holländerinnen ", „Alter Vläme" :
Alfred Bastien : „Stillleben ", „Die Marne bei Cham-
pigny" : Henri Binard : „Die Schäferei", „Die Schwäne" :
Louis G. Cambier : „Regenhimmel", „Kempen" : Andres
Collin: „Im Fichtenholze", „Entmuthigt " : Alfred Delan¬
nois : „Le vallon ", „Yie des Trembles " ; Omer
Dierichse: „Der Bach", „Landschaft" : Oscar Halle:
„Abend in den Dünen ", „Morgen in Zierichzee" : Ar¬
mand Jamar : „Die Nordsee", „Herbstabend" : A. Jehan:
„Bensierosa", „Auf Ihre Gesundheit" : Leo Jo : „Typen
und Figuren ", I . Madiol : „Fliegender Handel im
Judenvtertcl zu Amsterdam" : I . Merkaert : „Mond-Auf-
gang", „Straße in Flandern " : I . Patte : „April ", „In
den Kempen" : Albert Pinot : „Seestücke" : Jules Potvin:
„Nacht am Kanal von Nimport ", „Im Theater " : Henry
Rue : „Der Graben " : P . Sterpin : „Herbst", „Pachthof" :
Paul Verdussen: „Interieur ", „Ländliches Interieur "":
M . Wagemanns : Wasiermühle" : A. Wanderstraden:
„Mitternacht" : Karl Werlemann : „Gehölz", „Unwetter".

* Ein Fund aus vorgeschichtlicher Zeit wurde beim
Vau einer neuen Eisenbahnlinie in England gemacht.
Beim Ausschachten eines Hügels stieß man auf ein altes
Feuersteinbergwerk, also auf einen Platz, wo sich die vor¬
geschichtlichen Menschen Feuersteine für ihre Messer,
Pfeile, Speere , Sägen rc. holten. Es stellte sich heraus,
daß einer dieser vor ungezählten Jahrhunderten dort an¬
sässig gewesener Leute seiner Zeit an dieser Stelle eins
seiner Geräthe hatte liegen lassen, das merkwürdig ge¬
nug beschaffen war . Es bestand in einer Hacke, gefertigt
aus dem Geweih eines Hirsches: die Spitzen waren von
dem Gebrauch abgeschliffen. Noch überraschender war die

einem der beiden Lehrsäle hielt Herr Schul tnspektvr, Vfarmr
Blücher von Idstein die Festrede. Herr Landrath v. »dller ol
Langenschwawach überreichte in passenden Worten «in Bild Sr,
Majestät unseres Kaiser». Die ganze Feier wurde verschönert
durch den Bortraa paffender Lieber de» hiesigen preisgekrönten
Gesangverein». Das Festessen fand in dem nenerbauten Saale
de» Gasthauses „Zum Taunus ", Besitzer Herr Ramb, statt, hl«
da» Essen schloß sich noch eine gemüthliche Feier in demselben
Lokal,wobei der Musik-Berein , der an» einer Anzahl Lehrer der
hiesigen Gegend besteht, verschieben« Stücke vortrug . Da» neue
Schulhau» hat im Erdgeschoß zwei Lehrsäle und im zweite« Stock
«ine Wohnung für den zweiten Lehrer, der tm nächsten Frühjahr
hier angestellt wird.

8 Franksurt a. M.. 1. November. Erhängt habe» sich hier
gestern der Kaafmann Herzbcrg und der Jnseraten -Agent Lvwu.
—In einer Schaustellung in der Katserstraß« wurde ein« al» elek.
trotechntsches Wunder gezeigte Puppe „HomunculuS" von bei
Polizei beschlagnahmt, weil sich herausstellt«, daß ein Man» uuter
der Puppe saß und ihre Thättgkett rein mechanisch veranlaßt«. —
In vergangener Nacht sprang ein« Ende der 20er Jahr « stehende
Frauentperson an der Wtlhelmsbrücke in den Main. Sin Schutz¬
mann hörte den Plumps ins Wasser und holte Hülfe. Man konnte
aber nur noch Li« Leiche bergen.

8 Ans der Umgebung. Der Anfertiger de» 2. preisgekrönten
Entwurfes für ein Krankenhaus in I d st e t » ist Professor
Nabenhauer dortselbst.

Herr Pfarrer Kurtz in Branboberndorf  ist auf sei«««
Antrag zum I. Januar 1908 in den Ruhestand verletzt worden.

Aus K o b l c >l z trifft die Nachricht ein, baß dortselbst ein
22-jähriger Matrose von RüdcShetm  in den Rhein gestürzt
und ertrunken sei.

Mit der kommiffartschen Verwaltung de» LanbrathSamt» in
Homburg  ist vom Minister des Innern al» Nachfolger de»
Herrn v. Meister vom 1. Januar 1902 ab Herr Regierungs-Assessor
Ebbinghaus beauftragt worden.

Prinz Friedrich Karl von Hessen und Gemahlin haben das
Protektorat für die Pfingsten 1908 zu C r o n b e r g beabsichtigte
Gewerbe-Ausstellung angenommen.

In Wolfenhausen  wurde der seitherige Bürgermeister,
Herr Baumann , einstimmig wiedergewählt.

* Mainz, 1. November. Rhetnpegel:  90 cm gegen
98 cm am gestrigen Bormittag.

Sport.
* Fußball. Die heute Nachmittag auf dem Erercirplatz statt¬

findenden Wettspiele beginnen: Turngcsellschaft II . gegen Sport-
Berctn Frankfurt um '/ «2 Uhr: TurngeseüschaftI . gegen Darm-
städter Fußball-Klub uw 3 Uhr.

Vermischtes.
* Eiu unheimlicher Fund . In dem Dorfe Frau¬

rombach bei Schlitz in Oberhessen machte man in der
kleinen, alten, unansehnlichen Kirche vor einigen Tagen
einen unheimlichen Fund . Beim Abkratzen der alten
Wandtünchc — was geschieht, um den alten historisch in-
tereffanten Wandschmuck des aus dem Jahre 1250 er¬
bauten Kirchleins bloßzulegen — und anderen Reno¬
vationsarbeiten an Decken und Gewölben entdeckte man
nämlich zwischen Gewölbe und Decke der Kirche, in den
Ecken versteckt, sieben menschliche Gerippe. Es ist uner¬
klärlich, wie die Todten an diese Stelle gekommen sei»
mögen.

* Eine Boxerschönheit. Eine chinesische Romanze
von der schönen weiblichen Boxerin , die während der
letzten Ruhestörungen in China Anführerin war , er¬
zählen die „North China Daily News". Die Boxer¬
schönheit war unter dem Namen „Ltao Kuan Nim" be¬
kannt. Ihre Schönheit brachte viele bekannte Abenteurer
zu ihrer Fahne , und bald betrug die Zahl ihrer Truppen
10,000. Sie marschirte auf Cheng-tu zu, in der Hoffnung,
die Stadt zu überraschen. Aber sie verdarb ihre ehr¬
geizigen Pläne dadurch, daß sie gleichzeitig mit den sechs
Hauptbanbitenführern koketttrte, die sie unterstützten.
Sie versprach jedem dieser Führer , ihn zu hetrathen und
versuchte, Einen gegen den Anderen auSzuspielen,
während sie Alle in ihrer Gewalt hatte. Als sie aber in
Shirpaut war , dämmerte ihren sechs Liebhabern die
Wahrheit , und als sie dem jüngsten und schönsten der
sechs besondere Gunst erwies , stießen ihm die anderen
fünf, toll vor Eifersucht, ihre Schwerter in den Leib.
Dann begannen die Nebenbuhler miteinander zu
kämpfen, wobei drei von ihnen getöötet wurden . Am

Wahrnehmung, daß viele von den zerstreuten Blöcken noch
die Spuren erkennen ließen, die von den Hackenschlägen
der vorgeschichtlichen Arbeiter auf ihnen htnterlasien
waren . Der Fund steht in seiner Gesammtheit bisher
einzig da.

* Das Salz der Erde. Biel Aufsehen hat die Nach,
richt erregt , baß I) r . Kulapje in Petersburg die Ein¬
wirkung einer Salzlösung auf die Lebensthätigkeit des
menschlichen Körpers in einer unerhörten Form nachge¬
wiesen hat. Daß eine Salzlösung , sowie auch das See¬
wasser in einer ganz etgenthümlichen Beziehung zum
Blute steht, darauf ist man schon seit einigen Jahren auf¬
merksam geworden. Ein bedeutender Zoologe ist sogar
zu der Ansicht gelangt, daß für die Fische das Secwasser
gleichsam einen Lebenssaft darstellt, der ihnen das Blut
zu ersetzen vermag, indem er sie ganz üurchbringt. Die
Heilkunde rechnet bereits sehr mit der Thatsache, daß die
literweise Einführung von Salzlösung in die Adern ein
allerdings äußerstes, aber doch recht werthvolles Mittel
zur Steigerung oder Erhaltung der Lebenskraft ist. Was
wir von I)r . Pulapje erfahren haben, ist nun allerdings
auch im Vergleich damit noch ganz außerordMtlich. Er
hat aus der Leiche eines vor 24 Stunden Verstorbenen
Kindes das Herz herausgenommen, in eine Salzlösung
von gewisser Zusammensetzung gelegt und beobachtet, daß
es mit normaler Regelmäßigkeit eine Stunde lang sein
Schlagen wieder aufnahm. Die medizinische Presse ver¬
hält sich dieser Kunde gegenüber noch abwartend , be¬
zeichnet sie aber im Fall der Bestätigung als höchst be-
merkenswerth. Bisher waren als Mittel zur Erregung
eines bereits zum Stillstand gekommenen Herzens und
demgemäß zur Verlängerung des Lebens um einige
Stunden , zuweilen auch zu seiner Rettung , der Gebrauch
von Massage, die Nadelpunktur und die Erregung durch
Elektricität oder Alkohol bekannt gewesen, die Anwen¬
dung der Salzlösung aber ist vollkommen neu und könnte
zu einem großen Fortschritt führen . Das Salz scheint
in Beziehung zu sehr wichtigen Lebensvorgängen zu
stehen. Die Vermuthung , daß sein übermäßiger Gebrauch
Krebs erzeugt, ist vorläufig nicht ganz abzuweisen. Auf¬
fallend ist ferner die Thatsache, daß sich gewisse unbe¬
fruchtete Thtereter in einer Salzlösung zu entwickeln
vermögen. Wenn einmal das Salz zu einer noch weit
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nächsten Morgen packte einer der beiden überlebenden
Führer , der alt und häßlich ist, sein Hab und Gut und
reiste ab. Er nahm fast alle Truppen und die ganze
Munition mit sich. Liao Kuan Uin war nun mit einem
Liebhaber und sehr wenigen Anhängern allein . Bald er.
schienen Regierungstruppen auf dem Schauplatz, und die
Dame hielt Vorsicht für den besseren Theil der Tapfer»
keit, floh und verbarg sich mehrere Monate lang . Jetzt
hat sie wieder Einfluß und mehr Truppen zu ihrer Ver-
fitgung; aber sie ist wenigstens klug geworden und be.
gnügt sich mit einem Liebhaber.

* Ein Negerprozeß. In einem texanischen Städtchen
wurde ein Mann , Namens Boyd, angeklagt, den Neger
Turner in mörderischer Weise angegriffen zu haben, in¬
dem er ihm dreimal mit einer Hacke auf den Kopf schlug
und ihn schwer verletzte. Sein Vertheidiger sagte wört¬
lich: „Ein Schlag mit einer noch so schweren Waffe auf
den Kopf eines Niggers kann nicht ein Angriff mit der
Absicht des Tüdtens sein, denn es ist allgemein bekannt,
daß ein solches Instrument dem Schädel eines Niggers
nichts anhaben kann. Wenn öer Nigger behauptet, er
sei schwer verletzt, so erinnere ich nur an die bekannte
Verlogenheit dieser Nasse, und wenn zwei Aerzte der
Ansicht Ausdruck gegeben haben, der Nigger sei thatsäch-
ltch verletzt —, nun, dann spricht es nur für das Komö-
diantentalent dieses schwarzen Unholds , daß er sogar
zwei weiße Aerzte irreführen konnte." Die Geschworenen
waren durch diese kurze, aber gehaltvolle Vertheidigungs-
rede überzeugt und sprachen den Angreifer frei . Es
ist nicht gesagt, ob der schwer verletzte Neger nicht auch
für die Kosten der auf seinem Schädel beschädigten Hacke
aufzukommen hat.

* Zigeuner-Medizi». Auch in Europa giebt es noch
Volksstämme, deren Eigenthümlichkeiten längst nicht hin¬
reichend erforscht sind, und zu diesen gehören, so über¬
raschend diese Behauptung Manchem klingen mag, auch
die Zigeuner . Eine wichtige Ergänzung der bisherigen
Kenntnisse von diesem interessanten Volk hat Professor
Gjorgjevic in einem umfangreichen Werk über die
Zigeuner in Serbien geliefert, und der Wiener Arzt Dr.

hat sich seinerseits ein Verdienst dadurch erworben,
baß er aus diesem serbischen Buch einen Auszug in der
„Wiener Klinischen Rundschau" veröffentlicht, worin
namentlich von der Volks-Medizin der Zigeuner die Rede
ist. Die Zigeunerinnen sind allenthalben als Wahr¬
sagerinnen und auch als Heilkünstlerinnen bekannt. Sie
werden in allen Fällen von ihren Stammesgenvssen zu
Rathe gezogen, und' in Serbien gehört zu ihren Kunden
auch die angesehene Stadtbevölkerung. Eine Zigeunerin
kann jede Krankheit heilen, wenigstens nach ihrer eigenen
Ueberzeugung oder Behauptung. Zaubersprüche, Bäder,
Besprechungen spielen dabei eine große Rolle. Zu den
sonderbarsten Künsten der Zigeunerinnen gehört das Her-
auSziehen von Würmern aus Nase, Augen und Ohren . Es
handelt sich dabei selbstverständlich um eine Taschen-
spielerei, die aber so geschickt vorgenommen wird , daß
Profeflor Gjorgjevic nicht hat ermitteln können, wie sie
das Kunststück zu Wege bringen , aus einem vorher ganz
rein aussehenden Röhrchen eine große Zahl von Wür¬
mern zu Tage zu fördern, nachdem sie es dem Kranken
t»S Ohr ober ins Nasenloch gesteckt oder einfach auf das
Auge gelegt haben. Die Suggestion wirkt dahin , daß der
Kranke nach dieser Operation eine Erleichterung spürt,
di« sich dann selbstverständlich in erheblichem Maße auch
auf seinen Geldbeutel überträgt . Die Geburt und die
erst« Pflege von Kindern geschieht bei den Zigeunern
unter sehr merkwürdigen Maßregeln und Gebräuchen,
wobei die Wahrsageret immer im Vordergründe steht.
Da mnß z. B. der „böse Blick" abgewehrt werden, wozu
Perlen und Knoblauch besonders wirksame Ingredien¬
zien bilden. Dem Kinde muß möglichst bald nach der
Geburt baS Ohrläppchen durchstochen und mit einem

wichtigeren Rolle in der Gesundheitspflege und Hcil-
kunst berufen sein sollte, so können sich die Erdbewohner
schon jetzt dazu beglückwünschen, daß sein Vorkommen
über fast alle Länder der Erde vertheilt und ein Monopol
darauf nicht möglich ist.

* Verschiedene Mittheilunge». „D i e Maien.
königin ", ein wenig bekanntes, einaktiges Schäfer-K von Gluck,wird von der Dresdener Hofoper zurührung vorbereitet.

8 0 0 0 Mark  mußten Keller u. Reiner in Berlin
öer Stabt Leipzig zahlen, damit sie Klingers „Beethoven"
zur Ausstellung bringen konnten.

Eine Erfindung auf photographischem Ge¬
biet  erregt zur Zeit in Fachkreisen großes Interesse.
Es handelt sich um ein durch D. R .-P . geschütztes Ver¬
fahren zur Entwickelung und Fertigstellung photo¬
graphischer Platten b e i T a g e s l i cht , und zwar durch
einfache Anwendung eines Vorbades ohne jeden neuen
Mechanismus, also gewissermaßen Photographie
ohne Dunkelkammer.  Zur Verwerthung dieser
Erfindung , durch welche zweifellos die Photographie
eine noch weitere Ausdehnung und Verbreitung finden
wird , als dies schon jetzt der Fall ist, hat sich eine Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung konstituirt.

U»m SSchrrttsch.
* Die Geburtsgeschichte Jesu Christi.

Von Professor vr . W. Soltan . (Dietrich'sche Verlags¬
buchhandlung. Leipzig 1902.) Pr . 75 Pf . Aus dem durch
den Tolstoi-Prozeß berühmt gewordenen Dietrich 'schen
Verlag in Leipzig liegt wieder ein interessantes Buch
vor . Es behandelt die uns Allen von Kindheit an ver-
traute Jugendgeschichte Jesu Christi. Bei aller ästhetischen
Würdigung öer biblischen Ueberlieferung macht Soltan
doch vollen Ernst mit der eigentlich selbstverständlichen
Forderung , daß auch auf ihrem Gebiet dieselben histo¬
rischen Gesetze herrschen müssen wie bei weltlichen Ge¬
schichtsquellen. Ob er freilich bei seiner Forschung und
Darstellung die Grenze zwischen dem Feststehenden und
bloß Wahrscheinlichen oder entfernt Denkbaren genügend
beachtet hat, erscheint unS mehr als zweifelhaft. Gegen
die Annahme z. B., daß die Magiergeschichte des
Matthäus ihren Ursprung in dem Zug des Parther-
königs Tiridates und seiner Magier zum Kaiser Nero
im Jahre 66 n. Chr., habe,-- sprechen doch erhebliche I

Ring geziert werden. Die Mutter hat sich nach sorgfältig
festgestellten Regeln zu verhalten und muß unzählige
Bannformeln und Sprüche über sich ergehen lassen.
Wenn ein Kind nicht zeitig sprechen lernt , so stiehlt man
einem Bettler etwas Broü und giebt es dem Kinde zu
essen: das soll ihm die Erlernung der Sprache erleichtern.
Gegen die vielen unter ihnen herrschenden Krankheiten
ziehen die Zigeuner niemals einen geschulten Arzt zu
Rathe, sondern verlassen sich auf ihre eigenen Behanb-
lungsweisen, die sich wahrscheinlichschon aus alter Zeit
von Geschlecht zu Geschlecht vererbt haben. Höchst merk¬
würdige Dinge finden sich unter diesen Arzneivor¬
schriften. Wenn z. B . ein Fieberkranker geheilt werden
soll, so thut man eine Laus in ein Glas Wasser, das der
Leidende austrinken muß, ohne zu wissen, was sich darin
befindet. Mehr in Uebereinstimmung mit unseren An¬
sichten zeigt sich die Gewohnheit, einen Fieberkranken im
Schlaf in einen Fluß zu werfen oder ihn mit kaltem
Wasser zu übergicßen. Auch wird der Leib des Kranken
und sein Kopf in naffe Lappen gehüllt oder mit Effig-
nmschlägen behandelt. Oft werden Pflanzen verschie¬
dener Art zur Kur gebraucht. Ein Geschwür z. B. wird
so geheilt, daß es mit einer Nuß berührt wird : diese
muß bann fortgeworfen werden, worauf die Krankheit
auf denjenigen übergeht, der sie findet und aufhebt. Viele
Krankheiten werden als Folge von Verzauberungen auf¬
gefaßt und dementsprechend behandelt. Besonders merk¬
würdige Krankheiten sind die Quecksilberkrankheit und
der „böse Zufall", der als Ursache vieler Leiden be¬
trachtet wird.

* Glasfressende Stoffe. Glasgefäße erscheinen uns
als _die saubersten Behälter zur Aufbewahrung von
Flüssigkeiten jeder Art und besonders für solche, die wir
als Nahrungs -, Genuß- oder Arzneimittel unserem
Magen zuführen sollen. Das Glas wird , so glaubt man
wenigstens im Allgemeinen, durch Flüssigkeiten gewöhn¬
licher Art nicht angegriffen, und seine Zerstörbarkeit ist
nach unserer Meinung wesentlich nur durch seine Zer¬
brechlichkeit gegeben. Diese Ansichten bedürfen einer Be¬
richtigung. Man kanst garnicht einmal sagen, daß gläserne
Trinkgefäße ganz unschädlich sind. Daß Wasser und die
vielen anderen Flüssigkeiten des Hausgebrauchs Glas
nicht angreifen oder durchaus ungelöst lassen, ist nicht
wahr . Die unabwaschbaren Zeichen, mit den Gläser ge¬
eicht werden, verschwinden allmählich, auch wenn die Ge¬
fäße nur für Wasser benutzt worden sind. Wenn man
völlig reines , destillirtes Wasser in eine verschlossene
Glasflasche thut und für einige Zeit darin aufbewahrt,
so nimmt es allmählich eine alkalische Beimischung an,
die nur aus dem Glas stammen kann, von dem sich eben
eine gewisse kleine Menge im Wasser aufgelöst hat.
Außerdem findet sich gewöhnlich ein Niederschlag von
Kiesel am Boden der Flasche. Diese durch häufige Ver¬
suche nachgewiesene Thatsache beweist, daß auch gewöhn¬
liches Wasser eine zersetzende Wirkung auf das Glas
ausübt . Bei sauren Flüssigkeiten ist das Gleiche in noch
stärkerem Matze zu beobachten. Saure Weine, die lange
in einer Flasche aufbewahrt werden, beeinflussen den Zu¬
stand des Glases ganz merkbar. Schwache saure Lösungen
verlieren nach einiger Zeit durch die Aufnahme von Al¬
kalien aus dem Glas ihre Säure , und gleichzeitig bildet
sich am Boden der Flasche ein flockiger Niederschlag, öer
aus Kiesel besteht und namentlich unseren Apothekern
oft peinlich wird . Für den Hausgebrauch hat das frei¬
lich wenig zu sagen, weil da selten eine Flüssigkeit lange
in einem Gefäß gehalten wird . Immerhin ist die Ver-
muthung aufgetaucht, daß der Ersatz der alten Trink¬
gefäße aus Holz, Horn oder Leder durch solche aus Glas
zur Vermehrung der Blinddarmentzündung (Appen-
dlcitis ) Anlaß gegeben hat, indem kieselige Theilchen in
den Darm gelangen. Diese Ansicht ist nun freftich kaum
ernst zu nehmen, öa wir schon an sich mit unseren
Nahrungsmitteln so viel Kiesel aufnehmen, daß die ge-
ringe aus  den Glasgesäßen etwa noch hinzukommende

Menge nicht ins Gewicht fallen kann. Noch seltsamer als
diese nicht ganz neuen Lehren über die Zerstörbarkeit des
Glases ist eine Bemerkung, die im „Lancet" mit Bezug
auf eine kürzlich geschehene Beobachtung gemacht wird.
Man könnte danach von einer besonderen „Glaskrank¬
heit" sprechen, die darauf zurückzuführen wäre , daß auch
bas Glas gegen die Thätigkeit kleiner Lebewesen nicht
unempfindlichist. Zuerst hat man solches an den Fenstetn
der berühmten Kathedrale zu Jork wahrgenommen.
Man hat dort einige Glasfenster aus dem 13. und 14.
Jahrhundert entfernen müssen, weil sie unbrauchbar ge-
worben waren und an einer „Krankheit" zu leiden
schienen, deren weiterer Verbreitung Einhalt gcthan
werden mußte. Sie wird einem Pilz zugeschrieben, aber
über die Art , wie dieser die Zerstörung des Glases ver¬
anlaßt , scheint eine Aufklärung noch nicht erzielt zu sein.
Das von dem Pilz befallene Glas zeigt sich von winzigen
Löchern derart durchbohrt, daß Theile des Glases bei der
leisesten Berührung zusammenbrcchen. Ueberdies ver-
liert es in hohem Grade seine Durchsichtigkeit, kurz: es
büßt überhaupt allmählich die Eigenschaften ein, um
derer willen es benutzt zu werden pflegt. Es ist ziemlich
zweifellos, daß auch hier eine chemische Wirkung vor¬
liegt, die durch einen Pilz vermittelt werden mag. Man
kennt kleine Lebewesen, die Kiesel in sich aufnehmen,
namentlich in der großen Gruppe der Diatomeen, die sich
ganze Gehäuse von zierlichster Form aus Kieselnädelchen
aufbauen. Es giebt auch Urthiere und Schwämme, die
ein Gleiches thun . Vor einigen Jahren wurde die Auf¬
merksamkeit auf gewisse Arten von Bakterien gelenkt,
die selbst die härtesten Sorten von Cement zu zersetzen
und geradezu in Pulver oder Schlamm zu verwandeln
vermögen. Die Wirkung wird zurückgeführt auf ein sehr
allgemein verbreitetes Kleinwcsen, das sich des Stick-
stoffs im Cement bemächttgt und in Salpetersäure über¬
führt , die nun ihrerseits die Zerstörung des CcmentS
verursacht.

*  Humoristisches . Eine kalte Mamsell.  Er:
„Ach lassen Sie mich mein glühendes Herz zu Ihren
Füßen niederlegenI" — Sie : „Bitte sehr, meine Füße sind
so wie so immer eiskalt !" - Im Luftkurort.
Fremder lauf dem Bahnhof): „Warum reißen denn die
Leute, welche da zum Coup6 hinaussehen, alle den Mund
so auf?" — Schaffner: „Ja wissen Sie , das sind die Kur-
gäste, welche abfahren - die schnappen zum letzten
Mal Luft!" (Lust. Bl .).

Letzte Nachrichten.
wb. Bremen, 1. November. Die Rettungsstation Jershösi

der „Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger" tele-
graphirt unterm 31. Oktober: Bon dem hier gestrandeten
deutschen Dampfer „Stadt Memel", mit Stückgut von
Stettin nach Memel bestimmt, sind 15 Personen  durch die
Rettungsmannschaftder Station gerettet  worden.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Noch einmal Kirche und Gertchtsvolk

z i e h e rl Geehrter Herr Pfarrer Ziemenüorfs! Auf Ihren
Brief in der Morgen-Ausgabe des „Tagblatts " vom 30. Oktober
möchte ich abermals Einiges erwidern. Ich aceeptire zunächst
das Zugeständniß: „Ich will meinem Kollegen Göhre nicht in allen
Theile» Unrecht geben". Das heißt wohl: Allerdings sind die
geschilderten Tendenzen in der evangelischen Kirche wirksam, nur
glaube ich nicht, daß sie bereits so weit vorgeschritten sind. Herr
Pfarrer , ich beneide Sie um diesen Glauben. Sie sagen dann
weiter: „Aber so weit sind wir doch noch nicht, daß der Pfarrer
nicht mehr Verkünder des Evangeliums sein könne, das muß ich
besser wissen, da ich seit 86 Jahren Pfarrer der Landeskirche bi»
und mir niemals das freie Wort in irgend einer Weife ver¬
kümmert worden ist." Aber Herr Pastor, das ist doch keine Logik,
zu schließen: Weil mir Dies oder Jenes noch nicht vorgekomme»
ist. deshalb existirt es überhaupt nicht. Daß wirklich eine Ani
zahl Pfarrer geglaubt hat, refp. noch glaubt, daß sie nicht mehr
Verkündiger des Evangeliums innerhalb der Landeskirchefein
können, das beweisen ja gerade die Fälle, Kötzschkev. Wächter,
Schneider in bestimmtem Sinne u. A Sie sage» dann weiter:

Grlinde. Auch wird es keineswegs für Jedermann „ganz
klar sein, daß der Lobgesang der Engel (Luk. 2, 8)
seinen Ursprung nur in den neuerdings wieder aufge-
fundenen, allerdings hochinteressanten Zuschriften in
Kleinasten haben könnte, welche Anordnungen zur Ge¬
burtstagsfeier des Kaisers Augustus, „des Heilandes",
enthielten. Immerhin sind die angeführten Parallelen
werthvoll auch für dieBeurtheilung der biblischenBerichte.
Darin aber hat er unstreitig Recht, wenn er seine theo-
retischen Untersuchungen mit den schon auf Grund öer
s« t Lessings Zetten feststehenden Resultate der Wissen-
schaft sich ergebenden praktischen Folgerungen schließt:
„Ein evangelischer Christ, d. h. ein solcher, der sich bei
seiner religiösen Ueberzeugung an das Evangelium der
Apostel und Apostelschüler hält, wird an eine der Grund-
lehren des Glaubensbekenntnisses nicht mehr glauben
können, an die Geburt aus der Jungfrau . Wenn es
trotzdem denkbar wäre, daß ein evangelischer Christ für
seine Person sich nicht ganz von der früher lieb geworde¬
nen Anschauung trennen könnte, so ist es doch geradezu
Pflicht eines jeden evangelischen Christen, darauf hinzu¬
wirken, daß jede kirchliche Verpflichtung aufhört , an die
darauf bezüglichen Sätze des Apostolikums gebunden zu
sein. Wer noch weiterhin fordert , daß ein evangelischer
Christ glauben solle an die Worte : „Empfangen von dem
heiligen Geiste, geboren von der Jungfrau Maria ", der
macht sich wissentlich zum Mitschuldigen an einer Sünde
wider den heiligen Geist des wahren Evangeliums , wie
es die Apostel und ihre Schüler im apostolischen Zeitalter
überliefert haben" - „Jesus von Nazareth, der Sohn
von Josef und Maria , ist der gottbegnadete Messias nicht
nur seines Volkes, sondern der ganzen Welt geworden:
Das ist das wahre Wunder, das die Geschichte zwar hier
und dort aufhellen, nie aber wird völlig erklären können."
So schreibt ein Professor, aber öer ist ja auch nur ein
simpler Laie. Was gehen den theologische Bedenken
an. Wenn er erst einmal ein Pfarrer wäre , würbe er
vielleicht nichts mehr darin finden, sogar jeden Sonntag
vor der Gemeinde das apostolische Glaubensbekenntniß
als seinen allerheiligsten Glauben zu bekennen und dabei
noch den Leuten erzählen, daß man in öer ganzen
Christenheit dies Bekenntniß theile! -e-

* „Weltgeschtcht  e". Unter Mitarbeit von 33 Fach
gelehrten herausgegeben von Dr . Hans F . Helmolt  Mi
51 Karten, 48 Farbendrucktafeln und 136 schwarzen Beilagen
8 Bande in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. oder 16 broschirt

Halbbänbe zu je 4 Mk. Zweiter Band. Ostasien und Oeeanien.
Der Indische Oeean. Von Max v. Brandt , Dr . Heinrich Schur«,
Professor Dr . Karl Weule und Professor Dr . Emil Schmidt. Mi,
10 Karten, 6 Farbendrucktafeln und 16  schwarzen Beilagen.
Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut . 1902. Grotzokta»;
XVI , 630 Seiten. Preis : gebunden 10 Mk. Der nun vorliegende
2. Band der von unö öfter warm empfohlenen Helmolt'fchen
„Weltgeschichte", der fünfte in der Reihe des Erscheinens, zeugt,
wie seine beiden Nachbarn zur Rechten und zur Linken: Band 1
und Band 3, beredt von der Ueberlegenheit der hier zum ersten
Mal befolgten Anordnung. Weil diese „Weltgeschichte" aus
ethnographischem Grunde  sich ausbaut, ist ihr aller¬
dings der Vorwurf gemacht worden, sie verletze dadurch bas
oberste Gesetz der Geschichtschreibung, diezeitlicheAbfolge
des historischen Geschehens. Demgegenüber ist wiederholt zu
betonen, daß in keinem anderen ähnlich betitelten Werke der
Strom der berichtenden Erzählung von den grauesten Zeiten bis
auf die Gegenwart so ununterbrochen fließt, wie innerhalb der
Hauptabschnitte der Helmolt'schen„Weltgeschichte". — Der Wege,
um vom Erdtheil Amerika über den Stillen Oeean hinweg sBd. 1)
den Uebergang nach Ostasien zu finden, gab es drei: im Norden
von Alaska über die Beringstraße nach Ostsibirien, in der Mitte
entlang der Dampferlinie San Franeiseo -Uokohama nach dem
Britannien des Großen Oeeans und im Süden über die weithin
verstreute Jnselflur Polynesiens nach Australien. Da der äußerste
Norden mit geschichtlichem Eigenleben gar zu dürftig ausgestattet
und Neuhollands beglaubigte Geschichte bet aller Vielseitigkeit ver-
haltnißmäßig sehr jung ist, ist der mittelste Weg vorgezogen, ü h
der vorliegende Band mit der Geschichte Japans , Chinas und
Koreas (Exzellenzv. Brandt , Weimar, begonnen worden. Diesem
Abschnitte durften am ungezwungensten Hochasien und Sibirien
(Dr . Hernr. Schurtz, Bremen, folgen, dahinter fand am besten die
fast ausschließlich den letztvergangenen Jahrhunderten angehörige
Geschichte des fünften Erdtheils mit seinen zahlreichen Anhängseln
Professor Dr . Karl Weule, Leipzig) ihren Platz. Die drei"

theil,ge zweite Halste des Bandes wirb vom indischen Kulturkreis
,n seiner Gesammtheit ausgefüllt: Vorder- und Hinterindien
(Professor Dr . Emil Schmidt, Jena ), der Malaiifthe Archipel
(Schurtz, und der Indische Oeean (Weule, bilden in ihrer ganzen
Vergangenheit eine innerlich geschlossene Einheit, die nicht zer-
r flen werden durfte. Im Schlußabschnitte, der von den Rand,
ländern des Indischen Meeres handelt, werden wir bereits so oit
mit westasiatischen und afrikanischen Völkern zusammengeführt
daß sich nunmehr der Zugang zu den Thoren des 8. Bandes ne.
wissermaßen von selbst öffnet. Damit ist also das gesammte Nicht:
Europa, sämmtliches Ausland in einer seiner Bedeutung ent.
sprechenden Weise zusammenhängend behandelt. Von den auch
diesem Bande wieder in gediegensterAuswahl und Ausführung
beigegebenen 10 Karten und 22 Tafeln müssen wir namentlich die
Chromos „Helden und Heldinnen der chinesischen Geschichte" und
„Melanesische Schnitzwerke", die Geschichtskarten„Mongo enreicke
vom 12. bis 15. Jahrhundert " und „Ostindien 1001-S « T
Aetzungen„Altchinesisches Steinrelief " und „Thor von Kiu'-nuna
Kwan endlich die Holzschnitte„Inneres eines Dschainatemvels"
und „Saulengang im Hindutempel auf Rameswaram" als Glan,,
leistungen deutscher Technik hervorheben. Vortrefflich ist auch
diesmal wieder bas ausführliche Register. ^
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.Der Herr Gegner wird sagen: Ja aber die sogenannten Frei-
sinnigen dürfen doch nicht reden, wie ihre Ueberzeugunges ihnen
eingiebt? — Da stehen wir wieder vor einem sehr schwierigen
Fall, und der Herr Einsender möchte sich einmal, um gerecht zu
sein, in die Lage des Kirchenregtmentöversetzen, das doch sicher-
lich nicht auS reiner Liebe und Freude vorkommenden Falls einen
Ketzcrprozeß beginnt." Herr Pfarrer , das Kirchenregtment geht
wohl Sie , aber glücklicherweise mich nichts an. Wie die Verhältnisse
zwischen Kirche und Pfarrer liegen, zeigt am besten jener Erlaß des
Oberklrchenralhs, der den Herren Pastoren verbieten wollte, eine
politische Meinung zu haben, bczw. zu äußern. Die angczogenen
Fälle liegen grundsätzlich so. Wenn die Kirche einen Pfarrer , der
nach bestem Wissen und Gewissen seine religiöse Ucberzcugung
verkündet, deshalb maßregelt, weil diese seine religiöse Ucber-
zcngung nicht mit den ktrchen-üblichcn Meinungen überetnstimmt,
so liegt doch in diesem Faktum, das Sie ja selbst nicht bestreiten,
der Beweis dafür, daß eine mehr oder weniger erhebliche Anzahl
von Pfarrern bei Strafe der Diszipltnirung anders predige»
müssen, wie ihre Ueberzeugung ist. Also, diese Geistlichen werden,
bei Vernichtung ihrer bürgerlichen Existenz, gezwungen, von der
Kanzel so zu reden, wie es der Oberkirchenrath duldet. Es ist
nun ohne Weiteres klar, daß die Kirche, welche von vornherein
bestimmte Elemente, meist gerade die fortschrittlichsten, ausschcidct,
eine einseitige, verkehrte Entwickelung nehmen muß und hier-
durch wiederum an Ansehen und Glauben bei allen denkenden
Menschen verliert . Dieser Verlust an Ansehen und Glauben ist
heute schon so stark, daß wohl die große Mehrheit unseres Volkes
die Kirchensteuerohne Zwang nicht mehr bezahlen würde. Um
nun aber die bisherigen Machtpositionen zu erhalten, welche im
Wesentlichen eben auf den finanziellen Opfern der Gläubigen
beruhen, greift die Kirche zu allerlei künstlichen Mitteln . Zu
letzteren gehören: der Gerichtsvollzieher, die Erschwerung des
Austritts , der zwangsweise Religionsunterricht der Kinder in-
konfefsioneller Eltern , das Abverlangen des Taufscheines beim
Schulantritt rc. Beiläufig sei hier gesagt, daß auch die kirchlichen
Orgelkonzerte am Mittwoch, so gerne ich sie auch höre, für mich
dadurch verloren haben, daß sie, laut Synoüalbericht, eine gewisse
Reklame für den Kirchenbesuch darstellen sollen, wozu man noch
durch succesive Einführung des Gemeinde-GesangL beizutragen
hoffte. Dies sind aber so die kleineren, unschuldigen Mittel.
Gehen wir aber weiter. Sie schreiben: „Will vielleicht der Herr
Einsender entscheiden, was noch geduldet werden kann und was
nicht? Was würde aber hierzu z. B. der Einsender C. sagen, der
in derselben Nr . 503 des „Tagblatts" von der Synode das
Glaubensbekenntniß für die Gemeinde fordert. Einen unfehl¬
baren Papst haben wir nicht, Gott sei Dank, der würde freilich
Alles glatt machen: aber wie, die Freiheit wäre verloren, also
der Verlust größer als der Gewinn." Sie werden mir beistimmen,
wenn ich sage: Es ist der Glaube die persönlichste Sache eines
jeden Einzelnen, nur bas kann ich glauben, was ich selbst nach
reiflicher Prüfung mit bestem Wissen und Gewissen für wahr
halte. Es kann Niemand mir diese Prüfung abnehmen: nur da¬
durch, daß ich sehe und prüfe, komme ich für mich zu einem
Resultat. Dieses Prüfen und Sehen bildet meine eigene Ent¬
wickelung: es ist ein Theil meines Jchs. Von einem Geistlichen,
der uns die Wahrheit verkünden soll, ist dieses Sehen und Prüfen
nun in einer besonders sorgfältigen und gewissenhaften Weise zu
verlangen, damit er zu einem Resultat kommt, an dem ihm
Niemand rütteln kann. Wie kommt nun aber der evangelische
Oberkirchenrathdazu, einem Pfarrer eine bestimmte Meinung zu
untersagen? und den Pfarrer gegebenen Falls zu zwingen, seine
eigene Ueberzeugungzu verbergen. „Wer die (immer subjektive,
eine andere giebt cs nichts Wahrheit kennt, und sagt sie nicht, das
äst fürwahr ein erbärmlicher Wicht." Das Handeln gegen die
eigene Ueberzeugung ist der größte Fehler, den ein Mensch machen
kann. Er bedeutet die Aufgabe des eigenen Jchs. Er ist auch die
schwerste Sünde, welche die Kirche kennt, für die es nach der
Bibel keine Verzeihung giebt: die Sünde wider den heiligen Geist.
Der evangelische Oberkirchenrathaber, der einem Theil der ihm
untergebenen Geistlichen ausgiebt, bei Vernichtung ihrer bürger¬
lichen Existenz, von der Kanzel herab Meinungen zu vertreten,
die nicht ihre eigenen sind, der zwingt diese Männer , welche die
ersten in der Gemeinde sein sollen, zu jener Sünde wider den
heiligen Geist. Das thut der evangelische Oberkirchenrath, und
'wenn das am grünen Holz geschieht, was soll am dürren werden?
Man hat bisher geglaubt, daß die evangelische Kirche die Freiheit
der Ueberzeugung hoch hielt. Schändlicher Jrrthum . Die evan¬
gelische Kirche hat sich, ebenso wie die katholische, als unfähig er¬
wiesen, den Entwickelungsgedanken in sich aufzunehmen. Darum
hat man in der Kirche nicht, wie in allen übrigen Organisationen,
den Gegensatz zwischen konservativ und liberal , d. h. Fortge¬
schrittenen und weniger Fortgeschrittenen, sondern wir sehen nur
Ketzer und Gläubige. Das ist das Verhängniß bei säst allen
Kirchen gewesen, daß sich der Fortschritt nur auf dem Wege der
Gewalt, oft unter den unsäglichsten Opfern an Menschenblut und
Menschenarbeit, durchsetzen konnte. Darum hat Häckel recht, wenn
er einmal sagt: „Der Entwickelungsgedanke ist das schwere Ge¬
schütz im Kampfe gegen den Glauben". Die evangelische Kirche
tritt in die Futztapfen des Katholizismus, und deshalb gilt auch
von ihr, was bisher nur vom Katholizismus galt. Die eifrigsten
Gläubigen aber haben, wenn Sie auch glaubten Gutes zu thun,
am meisten der Menschheit geschadet, denn sie haben jedes Rütteln
an den Dogmen als Ketzerei, jedes Bezweifeln der Grundlagen
der Religion als Kardinalverbrechen angesehen und mit Feuer
und Schwert dagegen gewüthet. Die Kreuzzüge, die zahllosen
Religionsoerfolgungen, die Inquisition , die Judenverfolgungen,
die Hexenprozesse, in denen Hunberttausende von Menschen den,
blinden Wahn geopfert wurden, sind von fanatischen Priestern
hcrvorgerufen und geschürt, von den klugen und kaltblütigen
unter ihnen für Ausbreitung der Macht der Kirche — die ihre
Macht war — und nicht selten des Raubes wegen unterstützt
worden. Der Unterschied zwischen Protestantismus und Katholi¬
zismus besteht heute nur noch darin : Dieser giebt seinem Papste
das Recht, zu verkünden, was geglaubt werden soll, und verbietet
jede Kritik dieser Anordnungen. Jener aber hat seinen Ober-
kirchenrath, der zwar nicht vorschrcibt, was geglaubt werden soll,
aber jeden Geiftlichen aufs Trockene fetzt, der nicht glaubt, oder
nicht vorgiebt zu glauben, was ihm genehm ist. Der Katholizismus
ist in der Unterdrückungandersartiger Ueberzeugungkonsequent,
der Protestantismus willkürlich. Ich würde Herrn Pfarrer
Ziemendorsf zu wirklich ehrlichem, aufrichtigem Dank verpflichtet
sein, wenn er mir bewiese, daß ich Unrecht habe.

Fritz Röttcher.

Handelstheil.
Borsenwoche.

(Aus dem ■Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
Ton Soergel , Parrisius & Co. Commandite Frankfurt a . M.)

Frankfurt a. M., 31. Oktober. Die Ereignisse der Woche
waren nicht geeignet, die Börsenthätigkeit anzuregen und den
Druck, der auf der Börse lastet, zu mildern. Im Gegentheil, die
Auslassungen der Verwaltung auf der Generalversammlung des
Bochumer Vereins, die für die nächste Zeit eine Verschärfung
der traurigen Lage der Eisen-Industrie Voraussagen, haben eine
weitere tiefgehende Verstimmung hervorgerufen. Man legt diesen
Aeusserungen eine umso grössere Bedeutung bei, als schon im
Vorjahre der Bochumer Verein die Aussichten unserer Industrie
nicht sehr zuversichtlich schilderte, und die Entwickelung der
Dinge seit jener Zeit diesen Pessimismus vollauf gerechtfertigt
hat. In auffallendem Gegensatz dazu stehen allerdings die Mit¬
theilungen, die in der Generalversammlung der Laurahütte ge¬
geben wurden. Gewiss sind die Ergebnisse dieses Unter¬
nehmens im ersten Vierteljahr des neuen Geschäftsjahres unge¬
wöhnlich günstige, aber die Erfahrungen, die wir in den ersten
Monaten dieses Jahres gemacht haben, sollten uns davor be¬
wahren, günstigen Einzelerscheinungen eine symptomatische
Bedeutung beizulegen. Auch damals glaubte man an einen
baldigen allgemeinen Aufschwung, die Course der führenden
Mcntanwerthe zeigten sprunghafte Aufwärtsbewegung, das
Publikum nahm wieder lebhaften Antheil am Geschäft, und doch
wie schnell hatten nüchterne Erwägungen das kunstvolle Ge¬

bäude unserer Hoffnungen in seinen Grundfesten erschüttert.
Aehnliche Erwägungen drängen sich bei Betrachtung der er¬
wähnten Schilderungen auf. Die Ursachen des vermehrten Ge¬
winnes hat die Verwaltung der Laurahütte nicht angegeben, sie
sind aber ohne Zweifel in erhöhten Erträgnissen der Kohlen¬
zechen zu suchen, die überhaupt für die Rentabilität der Laura¬
hütte eine steigende Bedeutung gewonnen haben. Inwieweit
vielleicht Lieferungen für die grossen Schiffahrtsgesellschaften,
die bekanntlich in diesem Jahre einen erheblichen Theil ihres
Bedarfs aus Oberschlesien bezogen, auf das Erträgniss von Ein¬
fluss gewesen sind, mag dahin gestellt bleiben. Jedenfalls lässt
es keine Schlüsse für die Zukunft zu, und in den anderen Ge¬
schäftszweigen muss auch die Laurahütte einen Rückgang der
vorliegenden Aufträge im Vergleich zum Vorjahre zugestehen.
Auch die sonstigen Aeusserungen des Generaldirektors hinsicht¬
lich der Preisfestsetzung im Eisengewerbe können einer Kritik
nicht Stand halten. Man ist keineswegs allgemein der An¬
schauung, dass die seitherigen Preise dem Konsum sich voll¬
ständig angepasst haben und demgemäss die letzten Preis-
ermässigjngen ungerechtfertigt sind. Am allerwenigsten aber
kann man die verminderte Einfuhr dafür ins Feld führen und
diese damit begründen, dass die niedrigen deutschen Inland¬
preise eine Einfuhr unrentabel gemacht hätten . Die verminderte
Einfuhr ist ohne Zweifel nur in dem gleichzeitigen starken Be¬
darf Amerikas begründet, der sogar einen grossen, wenn nicht
den grössten Theil der deutschen Roheisen-Erzeugung absorbirt.
Bt stünde dieser Abflusskanal nicht, so würde sich schon zeigen,
wie wenig die Roheisenpreise dem verminderten Inland-Bedarf
Rechnung getragen haben, wie wenig sie geeignet sind, in den
gegenwärtigen Zeiten eine Anregung auszuüben, in denen der
Konsum auf billige Preise sehen muss, weil er bei dem Dar¬
niederliegen jeder Unternehmungslust nur bei billigster Preis¬
stellung überhaupt Absatz finden kann. Wesshalb versteht man
sich denn zu so ungünstigen Exportpreisen, wenn der Inland¬
preis ein angemessener ist ? Auch die weitere Behauptung, dass
der heimische Konsum in letzter Zeit nicht zurückgegangen sei,
findet die beste Widerlegung in der Ausfuhr-Statistik für das
dritte Vierteljahr 1902. Trotz verminderter Roheisen-Erzeugung
und verminderter Einfuhr hat die Ausfuhr um nahezu 100,000
Tennen gegen das zweite Vierteljahr zugenommen. Es besteht
also zunächst noch kein Anlass, die Zukunft in rosigem Lichte
darzustellen, umso weniger, als auch noch andere Umstände
grosse Zurückhaltung rechtfertigen. Die Erneuerung der Sieger¬
länder Gruppe des Roheisen-Syndikats stösst anscheinend auf
erhebliche Schwierigkeiten, da alle Versuche einer Verständigung
bisher erfolglos gewesen sind.

In Oesterreich ist die allgemeine Lage keine weniger
traurige. Um Betriebseinstellungen in der Maschinenbranche zu
vermeiden, sah sich der Eisenbahnminister veranlasst , den ihm
unterstellten Privatbahn-Verwaltungen die Ertheilung von Be¬
stellungen zu empfehlen, und der Centralverband öster¬
reichischer Industrieller drückt die Besorgniss aus, dass bei Fort¬
dauer der Ungewissheit auf wirthschaftlichem Geh'et und der
Arbeitsunfähigkeit des Parlaments die industrielle b'tagnatUr.
sich zu einer allgemeinen Krisis ausgestalten und geradem
katastrophenähnliche Ereignisse auf dem wirthschaftlichcn Ge¬
biete herbeiführen werde.

Die Anregungen von New-York und London waren nicht
von Belang und blieben auf die Tendenz an den deutschen
Börsen ohne wesentlichen Einfluss.

Der Geldmarkt zeigt im Zusammenhang mit der Liquidation
eine grössere Anspannung. Namentlich in den letzten Tagen
waren Geldgeber zurückhaltend und Diskonten stärker olfeiirt,
sodass auch der Privatsatz anzog.

Die Course weisen auf den meisten Gebieten eine Ver¬
schiebung nach unten auf.

Sehr belanglos war das Geschäft in D a n k a k t i e n , 'von
denen eine erhebliche Einbusse bei Kreditaktien, die infolge der
Nachrichten aus dem Heimathlande andauernd abbröckein, fest¬
zustellen ist.

Von grösserer Bedeutung sind die Courseinbussen auf dem
Montanmarkte  und selbst Laura-Aktien konnten nur
vorübergehend ihren Cours erhöhen, schliessen aber immer noch
3 pCt. niederer, als zu Ende der Vorwoche. Dass Bochumer von
dem Rückgang am stärksten betroffen wurden, ist erklärlich.

Auch Schiffahrts - Aktien  konnten die zum Schluss
der Vorwoche eingetretene Erholung nicht behaupten. Von
sonstigen Transportwerthen waren Gotthardbahn-Aktien höher,
da man die Verstaatlichungs-Chancen günstiger beurtheili.

Auf dem Markt der Industriewerthe  zogen wieder
einmal Schuckert-Aktien die allgemeine Aufmerksameret auf
sich. Sie verloren 10 pCt. Vielfach erblickt man in der Amts¬
niederlegung der vier Vorstandsmitglieder nur einen Vorwj.nd
zum Austritt und schhesst daraus , dass man auch bei diesem
Unternehmen noch unliebsame Ueberraschungen zu fürchtenhaben wird.

Alle Rentenwerthe  sind wenig verändert . Türkea-
werthe fanden Interesse auf Gerüchte, dass die Anleihegeschäfte
jetzt grössere Hoffnung auf Durchführung hätten . Argentinier
schliessen befestigt. *

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. In der jüngsten Auf-
sichtsraths-Sitzung wurde über das Ergebniss des Geschäfts¬
jahres 1901/02 Bericht erstattet . Nach Abzug aller Kosten und
Abschreibungen vom Reingewinn stehen 5,634,042 Mk. (i. V.
9,738,668 Mk.) zur Verfügung. Der auf den 5. Dezember ein-
berufenen Generalversammlung wird die Vertheilung einer
Dividende von 8 pCt. (i. V. 12 pCt.) vorgeschlagen werden. Die
Abschreibungen sind nach bisherigen Gepflogenheiten bemessen
und Neuanschaffungen der Fabriken wie üblich aus dem Be¬
triebe gedeckt. Auf eine weitere Dotirung der Reserven konnte
dagegen verzichtet werden, weil infolge des bekannten Be¬
schlusses des Oberverwaltungsgerichts bezüglich der Be¬
steuerung des Agios aus den zurückzuzahlenden Beträgen,
sowie dem frei werdenden Steuerrückstellungs-Konto annähernd
1,2 Mül. Mk. dem ordentlichen Reservefonds zufliessen werden.
Die liquiden Mittel der Gesellschaft belaufen sich auf ca. 27 Mill
Mark, von denen der grösste Theil bei Banken baar zur Ver¬
fügung steht, der Rest in jederzeit realisirbaren Effekten ange¬
legt wird. Dies ist der glänzende Punkt der Allgemeinen
Elektricitäts-Gesellschaft, in dem sie sich von allen anderen
deutschen Gesellschaften gleicher Branche auszeichnet.

Doitmund-Gronan-Enschedei Bahn. Wie verlautet, bereitet
sich eine umfassendere Opposition gegen die Annahme der Ver¬
staatlichungsofferte vor. Die vernünftigeren Elemente unter den
Aktionären sollten gegen diese Opposition — Oppositionmachen.

Neue Budapest« Anleihe. Wie telegraphisch gemeldet wird,
plant die Hauptstadt Budapest behufs Durchführung eines
grossen Investitionsprogramms die Kontrahirung eines Anlehens
von 400 Millionen Kronen.

Adler-Fahrradwerke vorm. Heinrich Eeyer , Frankurt a. M.
Das mit dem 31. Oktober zu Ende gegangene Geschäftsjahr
1901/02 dürfte bei diesem Unternehmen, wie wir vernehmen,
zwar einen etwas geringeren Absatz in Fahrrädern verzeichnen^
hingegen aber für Schreibmaschinen einen Zuwachs ergeben
Der Zweig für die Fabrikation der Automobile hat recht schöne
Erfolge aufzuweisen und ist ein Erweiterungsbau nothwendig
geworden. Das Erträgniss lässt sich noch nicht im Einzelnen
übersehen, es wird jedoch erwartet, dass die Dividende wieder

mit ilO pCt., wie in den beiden letzten Vorjahren, wird bemessen
werden können. Ein sehr respektables Ergebniss in so kritischer
Zeit.

Holbrauhaus Hanau vorm. G. Philipp Nicolay. Die Dividende
wird wieder, wie in den Vorjahren, mit 60 pCt. beantragt werden.

Zur Finanzlage in den Vereinigten Staaten. Wochen-, ja
monatelang war „Die kritische Lage in den Vereinigten Staaten"
stehende Rubrik in dem Handelstheil der Tagesblätter. Nun ist
sie auf einmal glatt verschwunden. Der Schatzamts-Sekretär
Shaw hat weiter seine hilfreiche Hand aufgethan und 15 Mül.
Doll. Bonds der Vereinigten Staaten, die 1925 fällig wären, an¬
gekauft. Dass aber trotzdem die Geldverhältnisse in der Union
von ihrem ungesunden Charakter nichts oder doch nur wenig
eingebüsst haben, steht ausser Zweifel. Die Geldpolitik ist drüben
ncch immer eine sehr gefährliche. Auch ist es durchaus nicht
wahr, dass sich das Geschäft, so weit darunter die Spekulation
verstanden ist, wieder auf einer soliden Basis befindet. Die
grossen Gründungen sind nicht aufgehoben, sondern nur auf¬
geschoben. Die Tendenz zur Ueberspekulation besteht, wie dem
„Berl. Tagebl.“ aus New-York berichtet wird, fort. Es ist auch
notorisch, dass zum Zweck der grossen Gründungen sehr um¬
fangreiche Kredite in Europa aufgenommen worden sind. Man
sagt, dass es sich um nicht weniger als 300 Mill. Dollars handelt
und wenn dies auch übertrieben erscheint, so ist doch that-
sächlich eine so grosse Verschuldung vorhanden, , dass sie über
Nacht wieder gefährlich werden kann ; demnach sind gerecht¬
fertigte Befürchtungen auch heute noch vorhanden.

Am afrikanischen Minenmarkt herrscht arge Verstimmung
auf die offizielle Ankündigung, dass Chamberlain in der zweiten
Novemberhälfte eine Reise nach dem Transvaal unternelime und
erst Anfang März nach England zurückkehren werde. Er soll
sich informiren wollen, wie es denn eigentlich in den Minen
steht und was aus ihnen herauszuholen ist. Den Auskünften der
Mmenkrösuse traut er nicht. Unter Anderem heisst es aber
auch, dass der neue Generalgouverneur den an ihn heran¬
getretenen Aufgaben nicht gewachsen sei und deshalb Chamber¬
lain hinging, um Schwierigkeiten politischer Natur zu beseitigen;
Schliesslich heisst es aber doch wieder, dass die Regierung noch
vor der Abreise des Ministers ihre Absichten in Bezug auf die
Mmenbesteuerung kund thun würde.

Amerikanische Zollchikanen. Wie aus New - York  ge¬
meldet wird, erhöhte die Zollbehörde die Schätzung für die Ver¬
zollung aus Deutschland eingeführter Patronen für einige
Sorten um 8 / -, für andere um 15 pCt.

Mexikanische Finanzen. Wenn man New-Yorker Depeschen
trauen darf, steht die Einführung der Goldwährung in Mexiko
unmittelbar bevor. Es heisst wenigstens, die mexikanische
Regierung habe sich an New-Yorker Bankiers um Rath gewandt
zwecks Einführung der Goldwährung in Mexiko. Nach dem
aufgestellten Plan sollen in Gold garantirte Dollars zu 60 Cents
geprägt werden.

Geschäftliches.

Si»eAutorität:KKSSÄS
Herren Dr. W. Knecht& Co ., Frankfurt a. M —
Senden Sie sofort. 2 Flaschen Ihres Magenbitter!
„6 a n 114 “  an HerrnM., Berlin, B stratze unt. Nach,
nähme. . . . . Ihr „ Säntis " Magenbitter ift
vorzüglich, insbesondere ist die Wirk»»«« bei
Folgeerscheinungen der Darmträgheit «t«e
ganz eminente. „Säntis " Magenbitter ist
erhältlich in den Apotheken, Drogerien', Coloniäl»
u. D-likateß-Geschästen, große Flasche Mk. 2.50, klein«
Probeflasche Mk. L—. Vertreter in Wiesbaden ift
Herr Max Clouth , Moritzstraße 27. F 58

Dr. W. Knecht& Co., Frankfurta. M.

Verlobte
verlangen von der Darmstädter Möbel -Fabrik , Darmstadl.
Osterte und Preisliste. Bedeutendsteru. grogtes Einrichtungshaus
Mittel- und Süddentschlands für alle Stände . 160 Zimmer-
einrichtnngen wohnungsfertig, einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. Ranges . Speeialitätr Brautausstattungen
in jedem Genre und Preis . Coneurrenzlos in Auswahl, Form
Gediegenheitn. Preis._ (F. Da. a. 1000g) F147

ferne PUvnrum gevraucyt als Bestes nur
Mundwasser und Toilettemittel. (M.-N.H.495) § 6

Ewige Jugend
sich zu bewahren ist das Ideal aller
Frauen. Wer sich die Frische der Haut
erhält, sicht stets jugendlich ans . Das
beste Mittel, diese Wirkung zu erzielen,
sind tägliche Waschungen mit der nach
Deutschem Reichspatcnt ans
Hühnerei bereiteten

welche durch ihre kostbaren Bcstandthcile
Eiweiß und Dotter, schon nach kurzem
Gebrauche eine überraschende Wirkung

ans die Haut ausübt. Ray -Seife ist für 50 Pf . p. Stück
überall käuflich. xgg

Ueber Bartflechten
schreibt.Herr Bahnarzt und Oberstabsarzt a. D. Dr. von DL: Bei
einer hartnäckigen Bartflechte ist bis jetzt durch Anwendung von
„Ob-rmeyer's Herba- Seife" Besserung einq-tr-ten, indem keine
Pusteln mehr etitstehen und die Haut glatt wird. Z h j
Apotheke», Drogerien und Fabrikant I . Gioth, Hanau 12 ' Best "•
90 °/o Seife, 3 «/» Arnica, 2 °/° Salbei , 1.5 °/« Wasscrb'cchcrkrt*
3,5"/» Harnkrt. - - -F 55

Dir Msrgrn-A«ssabe rrmfaßt 38 Seite«
und ..Unterhaltende Blätter " Nr. 22.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BernntworllicherRedatteur für den gesummten redaktionellen Theil: 5 Stitderdt
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornauf : Beide in Wiesbaden

Druck und Berlag der 2 . Schellender, 'scheu Hos-Bnchdruckerei in Wie«ttt»
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Hg»«46. HcKTiburĜr Engros-Lager, wckMl! 46.

Damen
Damen-Hemden, kräftige Vaare,ausfestonnirt,völlig weit. . . . . 1.50  Mk.
Damen-Hemden ans kräftigem Madapolam mit handgestickter Passe1.60 Mk.
Damen-Hemden ans gutem Chiffon mit Stickerei-Yolant. 1*90 Mk.
Damen-Hemden ans felnfadigsm vretonne mit schöner Ztickerein.Einsatz2.40 Mk.
Damen-Hemden ans weissem gerauhtem Croise mit starker Spitze. . 1,88 Mk.
nOmPtl - Hftmftatl „Ballhemd“ aus feinfadigem Chiffon mit breitem Spitzen- QMalllCll nCIIIUCll , Volant und Einsatz, mit seid. Band verziert . . . . 0 . 75 Mk.

äsehe
Damen
Damen
Damen
Damen
Damen
Damen

Nachthemden
Nachthemden
Nachthemden
Beinkleider
Beinkleider
Beinkleider

aus gutem Madapolam mit festonnirter Stepp¬
falte, 185 cm lang . . .
aus kräftigem Cretonne mit eleg. breitem
Stickerei-Besatz, 135 cm lang.
aus weissem gerauht . Croisii mit Umlege¬
kragen und Bogenbesatz, 135 cm lang . . .

aus weissem gerauht. Croisd, Pumphosenfa;on,
mit ausgebogtem Yolant.
aus weissem gerauht. Croied, Kniefa$ons, mit
breitem Stickerei-Yolant.
aus feinem Madapolam, Pumphosenfa$on, mit
breitem Stickerei-Yolant.

2,00

3 . 7»

3 . 65

1 . 35

3 . 30

1 . 75

Mk.

Mk.

Mk.

Mk.

Mk.

Mk.

Herren-Wäsche:
Tag ** und Nacht-

Hemden
in grosser Auswahl.

Speclalität:

Baby-Ausstatttmgen.
Rlatinees,

Pariser Fapons,
in schöner Ausmusterung

sehr preiswerth.

Tricotagen.
Herren-Jacken. . . . . . . 2.- ,1.75,1,80,1.25, i.- Mk.,75, 50 Pf
Herren-Hemden. 4.- ,3.- ,2.50,2.25,2.- , 1,50 Mk., 90 ?».
Herren-Hosen .3 .- , 2.50,2.- , 1.50,1.25,1.- Mk, 85 ?f.
Damen-Jacken. ,2.80,2.—,i.«o, 1.30  Mk.,so, 60 pr.
Damen-Beinkleider. 3.85,3.—,2.2s, i.so,  I.40 Mk.
Kinder-Unterzeuge in grosser Auswahl sehr billig.

IV Reform-Unterzeuge
neuste Fafoa,

Pelzwaaren.
Pelz-Mllffen in allen Pelzarten. 1 «.— bis 30.- Mk.

Pelz-Colliers und Kragen, neuste FaSon«. . . . —400 bis 45.- Mk.

Pelz- und Krimmer-Baretts 1,30 bis Mk.

Peiz-Mützen für Knahen. 1,35 bis 3 . 75 Mk.

Pelz-Kragen für Herren und Knaben. 1 . — bis 7 . 85 Mk.

GamitUrGn für Kinder in verschiedenen Arten. . 1 . — bis 14 . 50 Mk.

Letzte Neuheiten: Feder-Colliers und Rüschen-Boas
enorm billig.

Handschuhe.
Tricot-Handschuhe, schwarz,. . . paar 15  pf.
Trieot-Handschuhe, schwarz und coui., . paar 75 ?r
TriCOt-HandSChuhCj coul.,mit seid.Futter,. Paar 1. 10 Mk.
TriCOt-HandSChuhe, schwarz,mitimit.dänisch.Futter, . . . Paar 1,50 Mk.
Ringwood-Handschuhe für Kinder. . 25 n
Ringwood-Handschuhe für Damen. paar 38 K
Krimmer-Handschuhe für Herren und Kinder.
Glacd-HandSCllUhe, bekannt gute Qualitäten, enorm billig.

Strümpfe.
Wollene Kinderstrümpfe.n.»Grossen sehr uw*
Damen-Strümpfe, °°ui..deutsch lang. Paar 35
Damen-Strümpfe, schwarz, deutsch lang,. Paar 80
Damen - StrÜmpfe , reine Wolle, schwarz, engl, lang, . Paar 1,—

Damen-Strümpfe, reine Wolle,geringelt,engl,lang,. Paar 1,40
Herren-Socken,».ih-wou«. Pa ar 35
Herren-Socken, reine woiie,coui., . paar 90
Herren-Socken, reine Wolle,geringelt. Paar 1,35

PL

Pf.

Mk.

Mk.

Pf.

Pf.

Mk.

Enorm billig : Chinesische Ziegenfelle, ca. 75/175 cm gross, p. Stück
W - Mk. 5 . 50
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21. Webenrasse. Ch . Hemmer
Montag— Dienstag— Mittwoch

Webergasse 21.

Extra-Preise für vorgezeichnete Hand-Arbeiten.
TischMer mitL°chsaum’i»25  lang, . . §5 pf-
Tliccdockcn mit ^oobsaurn , 62x62 cm gross, . Pf.

mit Lochsaum , 55x100 cm gross, . | | | Pf.

mit Bückentheil und ringsum Yolant . . . ^ Pf.

[6 mit ächtem
lauem Besatz,Kinder-Kleidchen, 8.15̂

Küchenhandtiicher, rolhw Bora0re FIK Pf
und Lochsaum , . . . . vO

Wandschoner, cr8me^ Mx-xi,,»«, . . 50M
Reiseplaids, -»-»«-«, . I»*.
Schlnmmerkissen • 48 rf-
Deckenstoffe für Handarbeiten , 170 cm breit,

carrirt, . Meter 1.45 Mt

Extra-Preise für Schürzen, Korsetten, Strumpfwaaren.
Hans-Schürzen aus  p rima Siam°se• • stack  55 pf
Trä V/ -}iiii» 7All Augusta -Satin , blau , rotb und AK Pf
11 Uî vi " iJvllUl LivIIy mode, mit Borden verziert . wir

^/dliirr/ATl "weiss. gestr . Battist , 4 x Soutache AA pr
Ciivl “ Mv/lllli iivlly und breiter Valenc .-Spitzenvolant , wv

aus schwarzem Brocatdrell mit Fraise - A . . » ,Aorseiien Blumen,neue Form, . . 6.25
Reform-Korsetten, . 2.»»■
Gestrickte Herren-Socken, Wolleplat ., sehr

solid, . . Paar 50 Pf-
Extra-Preise für Damen-Hüte und Kinder-Haubchen.

9564

Ausverkauf zurückgesetzter Waaren

für JCaiixus und Gebrauch

Der Ansverkanf beginnt Samstag , den 1 . November , und dauert
nur ganz kurze Leit . Derselbe findet JKircIlgfStSS © 88,
Neubau , vis -a -vis Hotel Nonnenliof , statt.

Wilh . Baader , Webergasse 2.

ist noch von keinem andern Futter übertroffen.
Zu haben bei : (Bag .5738) F115

A . Mollath , Oscar Siebert , Jul.
Praetorins , Chr . Tauber , Louis
Lendle , C. ßrodt , Peter Quint,

Fr . Hendrich , II . Maus.

Pariser

ÜiCüitiöfdictti,
Spccialität:

Kragen. Manschetten. Kemden.
von w . Rund , Römerbcrg I,

direct an der Webergasse.
Extra Laden zur Annahmeu. Abgabe.

Aus Wunsch Abbolen und Bringen der
Wäsche, wobei Mitthellung durch Postkarle
genügt. Schnellste und vünktlichste Be¬
dienung. Eilwäsche in 12 Stunden.

Herstellung tote Neu.
Nähmaschinen

aller Systeme,
aus de»renommirtesten
Fabriken Deutschlands,
mit den neuesten, über¬
haupt existireuden Ber-
besienmgen emps. bestens.

Ratenzahlung.
Langjährige Garantie.

8. dl>FillS, Mechaniker,
24.

_ 8821

Nürnberger Spielwaaren!
Pn ppen !
Nenkeitc» in 10» und 50-Psg.-Artikeln. Preis¬
liste 80 nur kür Wiederverkausr F55

Frleelr. 6,nz,nmüII«' in Nürnberg.

Herren - Anzüge,
JPaletot8 9 f osen’

Knaben - Joppen
empfiehlt in frischem Sortiment und bester Ausführung für

Herbst - und Winter -Saison zu billigen und festen Preisen

Carl Meüinger,
Ecke Ellenbogen - und Neugasse.

Farbiger  Filzhnt, Matelotform , mit Band j
garnirt 1. 25

PiMnii ü̂r j -^gß Mädchen , mit Seide und Q _K
1 Ull W. I iS/Jlilt eleganter Fantasiefeder garnirt , i) . *5

CJoiftTtif TaAITSA gezog . Seidenboden und grosser fl
IjllillilllL ” 1 iHJliv Fantasiefeder , elegante Ausführung , II. <5

Eleg.Damen-Hnt, lO.zs
Original-Modeii-Hiite™»» des werttes.
Kinder-Hänbchen SLÄStLS*imit' L»

Ein Posten

Fantasie-Federn
jedes

stück 25 Pf -
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Wir erhielten ln den letzten Tagen grosse Sendungen

Damen-Confection.
Yon den grössten Confections -Häusern Berlins haben wir Riesenposten der

allerneuesten

JacketSj Paletots , GolfcapeSj
Costümes und Kinder -Gääntel

ganz aussergewöhnlich billig gekauft.
" ’ *' ß- 75Paletots, sr,n”■;-ch ™’in chice Machart,

mit breitem Kragen und weiten
Stulpen . . . . . . . . . . .

Poildktrtt « grau u. schwarz,
JL « L-» Riv vielseitige ge¬

schmackvolle Neuheiten aus nur
soliden Ltoffen, . .

Paletots , ^ hö'chw"”2’
Ausführung , theils mit Seide ge¬
füttert , .

.50
Mk.B

tA 50
S * TMk.

22 "°
tHolsseapes « 5 'i

aus weichen Stoffen.

lg . SO

19

Golfcapes
mit elegantem neuen Himalayastoffen
und reich . Blendenbesatz.

Mk.

50
Mk.

Mk.

.50
Mk.

Golfeapes IjSSi
breiten Atlasblenden in hochfeiner
Ausführung.

Die Auswahl und Vielseitigkeit unserer neuen Sortimente ist wiederum so ausserordentlich reichhaltig , die Preise infolge unseres grossen
enorm billig , dass solche von keiner Seite auch nicht annähernd übertroffen werden kann.

Mk.

.00
Mk.

W .00
Mk.

ffo lr rtf mit modernem ge-
EW stickt . Kragen und

weiten Stulpen,.
in Stehbrustform mit
breit . Sammt -Umlege - fl fl©

kragen , mit Tuch -Application , ganz ge- D
füttert , . . . .

M ä*  Mir l !r aus  feinen Tuch-
9jß « • OLMul"  B ^ Qualitäten in vor¬

nehmer Ausführung.

Costftm - Röcke,
enorm grosse Auswahl , in
Cheviot, Homespun , Loden,SäS&BMh r.  4- 5#* 2a- ##  Mk.

Costüm - Röcke,
enorm grosse Auswahl , in
Cheviot, Satintuch u. grauen t *) ,00 J)j§ Orv.üO 11ho-emust. Stoffen . 1—i itiJV»gemust . Stoffen

Blonsen aus herrlich ., ge¬
streiftem Satin und

feinstem, weichem Molton mit Sammt-
bördchen und Sammtstulpen . . . .

98kl
Bedarfs So

«fe Marx
Zum Storchnest 66. Ecke Sclmlgasse. 9555

Wilhelm Baader,
2 Webergasse2. Wiesbaden , 2 Webergasse 2.

Reichhaltigstes und grösstes Lager in

Krystall, Porzellan, echten Bronzen
und feinen Metallwaaren

für Gebrauch und Luxus in jeder Preislage!

Special - Magazin für Ausstattungen!
Telephon 3061.Stets Neuheiten!

8686

HMWichk LKNAkr i
Fritz Streusel «, Stircbgafjc 37. 9289 |

Neue Pianos Si,
A. Aiilcr , Taunusstr. 29. 8822

Wegen Abbruch de » Hauses Webergasse 42 be¬
findet sich mein Schuhwaarenlager nunmehr

13 Mühlgasse 13,
in dem Eckhaus der Hüfnergasse.

Ich habe beim Umzug eine Anzahl Schuhwaaren,
meistens feinere Stiefel für Damen und Herren , im
Preise sehr ermüssigt und empfehle diese , sowie
sümmtlichc für die fetzige Jahreszeit geeignete
warme Hausschuhe sehr preiswerth .

Max. S. Wreschner,
13 Mühlgasse 13 , im Eckhaus der Hüfnergasse.

V.

9999 99 99 9 999 — — MM— —
Ad . LftDg[ 6 9 29 Langgasse 29 , .

Leinen , Leibwäsche, Bettwäsche, Tischwäsche, Hauswäsche, Weisswaaren.
r - -- -—H

Gardinen und Rouleaux.
Federn und Daunen.

Barchente und Drelle.
k_ ä

Reizende Neuheiten

Bett -Coltern
in hervorragender Auswahl.

Step pdecken,
\crzügliche Verarbeitung,

besonders billig.

Betten in allen Preislagen. | I Matratzen,Deckbettenn.Kissen.
1 - — 886V

©QQ©QDQB  9999 9999 DZGD©STO 9999999999
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